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Georg Finslers
poſtumes Homerbuch

Von
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Esiſt das ſchönſte unter den vier Büchern, die
nun wie Gipfel aufragen aus Rektor Finslers Ge—
ſamtwerk, die Krönung ſeiner Lebensarbeit.
kam um die Jahrhundertwende das wundervolle
Platonbuch, getragen von eigentlich dithyrambi—
ſchem Schwung der Diktion, 1908 der Homer und
1912143 der „Homer in der Neuzeit“ Die drei er—⸗
weiterten ſich zu vier,indem das Homerbuch von
1908ſich auflöſte in diezwei Teile: „Der Dichter und
ſeine Welt“ von 1913, und „Inhalt und Aufbau

derGedichte“ von 1918. Schon bei des Verfaſſers
Tod (19. Febr. 1916) lag der letztgenannte Band
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druck vor, vom Auguſt 1915 datiert das Vorwort.
Der Zeitumſtände wegen hielt indes der Verlag
das Buch einſtweilen noch zurück; dann, Auguſt
1917, verſah es Prof. Otto Schultheß in Bern mit
kurzem Geleitwort, und zur zweiten Wiederkehr
von Georg Finslers Todestag konnte er deſſen
Heraustreten an die Oeffentlichkeitankünden. So—
zuſagen ein neues Buch iſt uns damitbeſchert:
hat im erſten Teil eigentlich bloß der die Homer—
kritik beſchlagende Abſchnitt nennenswerte Ver—
mehrung erfahren, ſo iſt das Werk in ſeinem
zweiten Teil von 175 auf 464 Seiten angewachſen;
hier iſt ſtatt der Erläuterungen ausgewählter
Stücke aus Ilias und Odyſſee die Erklärung des
ganzen Homertexrtes geboten, dazu, was beſonders
wertvoll, in zuſammenhängender Darſtellung
Finslers Auffaſſung vom Werden derbeiden
Epen. Undinerſtaunlich kurzer Friſt iſt das faſt
völlig neue Buch entſtanden, weil eben Finsler
längfſt mit dieſen Interpretationen gelebt hat, ſie
zumeiſt nur hinſchreiben durfte aus dem Gedächt—
nis, wie ſie in langjähriger intenſiver Beſchäfti—
gung mit Homerbeiihm feſte Geſtalt angenom—
men hatten. In der Hauptſache mußte er bloß
e in Großes noch leiſten: die Entſtehung auch der
Odyſſee im einzelnen ſich klar machen; denn wie
die Homerforſchung im allgemeinen von jeher die
gewaltigere Schöpfung, die Ilias, bevorzugte, hat
auch Finsler erſt einmal richtig von der Ilias
loskommen müſſen, um zu abſchließenden Ergeb—
niſſen über die Odyſſee vorzudringen. Glänzend
hat er auch dieſen Part bezwungen. Hatte er im
1. Teil der Neuauflage die Meinung,dieerſich
ſelbſtvom Werden der Odyſſee gebildet, bloß vor—
läufig ſkizzieren, etwas einläßlicher dann mitteilen
können in dem kleinen feinen Büchlein „Die
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Homeriſche Dichtung“ (von 1915, „Aus Natur und
Geiſteswelt“ Nr. 496), hier, im neuen Buch, bringt
er die Analyſe zuſammengefaßt in einer Vor—
bemerkung, im einzelnen ausgeführt innerhalb
der „Erläuterungen“.

Zunächſt ſchält Finsler ein paar ſagen- oder
märchenhafte Motive, wie ſie der über die ganze
Erde verbreiteten Erzählungsliteratur angehören,
aus unſerer Odyſſee heraus, einmaldie Geſchichte
von dem lange abweſenden Hausvater, der ge—
altert und im Bettlergewand heimkehrt und bei
der Fußwaſchung erkannt wird, weiter, davon ver—
ſchieden, das Motiv des Freiermordes,vielleicht
mythiſchen Urſprungs, wo gleichfalls der Held
nach langer Abweſenheit zurückkehrt, doch die treue

Gattin von Freiern bedrängt findet und dieſe mit
dem unentrinnbaren Bogenerlegt (daß er um ein
Haar zu ſpät kommt,iſt mit ein weſentlicher Zug,
allen Märchen vom zurückkehrenden Gatten und
Hausvater gemein), anderſeits wieder die Er—
zählung von dem bedrängten Sohne,der auszieht,
den verſchollenen Vater zu ſuchen. Telemachos
heißt dieſer als Sohn des Odyſſeus und der Pene—
lope (der Nameſcheint darauf zu weiſen, daß der
Vater in einen fernen Krieg gezogeniſt wie Hilde—
brand, der zudem auch eine junge Frau mit kleinem
Sohnin Bedrängniszurückließ), in anderer Verſion
Telegonos, auch Sohn des Odyſſeus, aber eben
„in der Ferne geboren“ von der Kirke, und ein
Seitenſtück zur Telegonie iſt die in unſere Odyſſee
eingearbeitete Telemachie. Dazu kommt vor
allem noch der mächtige Komplex der Märchen
(Schiffermärchen würde ich ſagen), die in die Irr—
fahrten verwoben ſind, die z. T. wohlerſt in
unſerer Odyſſee mit Odyſſeus verbunden er—
ſcheinen, wie beiſpielsweiſe das Abenteuer mit
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dem Kyklopen, das direkt dem Volksmärchen ent—

ſtammen dürfte, jedenfalls vor unſerer Odyſſee

nicht den Odyſſeus zum Helden hatte. Die Telbe—

maſchie nun, die als vollſtändig durchgeführtes

Gedicht der Odyſſee zugrunde zuliegen ſcheint, in
all ihren Spuren aufzudecken, ſie in ihren Haupt—
merkmalen zu kennzeichnen, gleichſam zu rekon⸗
ſtruieren, anderſeits das Werk des „Dich ter s
der Odyſſee“feſtzuſtellenund in ein helles
Licht zu rücken, das iſt Finsler prächtig gelungen.

Wenn ſchon Wilamowitz in ſeinen „Homeriſchen

Unterſuchungen“ von 1884 die Telemachie nicht
bloß auf die erſten vier Bücher beſchränkt wiſſen

wollte, ſo geht Finsler noch weiter, meint, ihre
Erzählung ſei in vielen Szenen bis ans Ende der
Odyſſee wahrnehmbar, glaubt, daß ſchon die Tele—
machie die Geſchichte vom ausziehenden Sohn
mit der Rache des heimkehrenden Odyſſeus ver—
band und den Schauplatz nach Ithaka verlegte, mit
deren Oertlichkeiten ſie innig vertraut ſei, wo—

gegen der „Dichter der Odyſſee“ davon nur unklare
Vorſtellungen beſitze. Dieſer aber habe das Ge—

dicht auf Grund der anmutigen Telemachie ver—
vollſtändigt mit den der Ueberlieferung entnom—

menen Zügen aus Sagen und Märchen, ihm da—
durch erſt die rechte Weihe gegeben; er, der
„Dichter der Odyſſee“, ſchuf zumal die Irrfahrten

vom 5. Buch, wowireintreten in die Welt des

Märchens und der Sage, bis zum 12. 3. T. wohl
in Anlehnung anbereits in Gedichtform vor—
liegende Stoffe (Finsler ſpricht von einem alten

Kalypſogedicht,von Spuren des alten Gedichtes

von Thrinakie, von einer alten Faſſung des
Kirkemärchens, die bereits poetiſche Form hatte
uſw.), und er legte ſie ein, wo die Telemachievon
einer Landung des Odyſſeuserzählte.
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Auf daß wirnicht gering denken von dieſer
Tätigkeit des „Dichters der Odyſſee“ ſagt Finsler
zuſammenfaſſend am Schluß der Irrfahrten:
„Aus Märchen und Sagen, von deneneinige be—
reits poetiſch behandelt waren, hat der Dichter
der Odyſſee das mächtige Gedicht von den Irr—
fahrten geſchaffen. Ihm gehört die Geſtalt der
lLiebenden Kalypſo, ihm Nauſikaa, ihm die
Umwandlung der Geſchichten von Kirke und
Thrinakie, ihm die Einführung des Kyllopen in
die Odyſſee. Auch jeder kleinern Erzählung hat er
ſeinen Stempel aufgedrückt. Noch mehr. Vor ihm
ſtellten die Abenteuer keine Geſamtheit dar, ſon—
dern erſt er hat ſie zur Einheit geſtaltet. ..“ Wäh—
rend die Telemachie durchaus des my ſiſchen und
märchenhaften Charakters entbehrte Gafür viel
volkstümlichen Glauben und Aberglauben ent—
hielt), füllte alſo der „Dichter der Odyſſee“ dieſe
an mit all den Märchenelementen. Anderſeits ließ
er die Athene, mit deren Auftreten die Telemachie
beginnt und ſchließt, unter deren wunderbarer
Leitung all die Geſchehniſſe der Telemachieſtehen,
auch in den Phaiakenbüchern den Odyſſeus be—
ſchirmen (freilich nur obenhin). Von vornherein
zeigt er ſich beſtrebt, die Handlung ſeines Ge—
dichtes im Winter ſpielen zu laſſen, weil der
Freiermord am Neumondsfeſt des Apollon (am
Neujahrsfeſt) ſtattfinden ſoll. In Penelopeſtellt
er die unverbrüchlich treue Frau der Sage wieder
her und iſt darauf bedacht, die Greiſengeſtalt des
Odyſſeus nur als äußere Hülle erſcheinen zu
laſſen; ſeiner künſtleriſchen Hand entſtammen die
meiſterhaften Charakterzeichnungen des göttlichen
Sauhirten Eumaios und ſeines Seitenſtückes, des
Rinderhirten Philoitios, des untreuen Ge—
ſchwiſterpaares Melanthios und Melantho (des

—
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rohen Ziegenhirten und der undankbaren Magd)
uff. Und Finsler ſchließt hier: „Es verhältſich
mit der Tätigkeit des Dichters der Odyſſee wie mit
jeder dichteriſchen Großtat: was wir vor uns
haben, gehört jetzt alles ihm; aber da er das ältere
Gedicht möglichſt ſchonend behandelte, gewinnen
wir die werltvollſten Einblicke in ſeine Werkſtätte.“

Ein Großteil der Leſer, will mich bedünken,
dürfte zunächſt mehr ſich angezogen fühlen von
des Buches zweiter Hälfte, die der reizvollen, ro—
mangleich ſpannenden Dichtung, dem großen und
tiefen Epos der Odyſſee gewidmet iſt. Dem un—
endlichen, ſtets ſich erneuernden Zauber dieſer
Dichtung wird manchereher ſich hingeben wollen
als den im einzelnen immerwiederpackenden, in
ihrer langen Reihe gelegentlichetwas ermüdenden
Schlachtenbildern der Ilias. Und hier wie dort
lockt vor allem das ſechſte Buch: Hektors Ab—
ſchied und die Nauſikaa-Epiſode. Von ſeiner
Meinung, Hektors Abſchied ſeinicht für die
Stelle gedichtet, wo wirihnjetzt leſen, iſt Finsler
zurückgekommen: „Dieſes Kleinod ſeiner Poeſie
wollte der Dichter hier einfügen, weil im Plane
ſeiner Ilias ſonſt kein Platz dafür war.“ Dabei
aber bleibt er, daß es nicht um einen bloßen Beſuch
in der Stadt ſich handelt, ſondern um den Abſchied
von Andromache: ſo auch Wilamowitz wieder in
ſeinem neuen Homerbuch: „Mutig undfriſch geht
Hektor in den Kampf; aber er weiß und wir
wiſſen: die beiden haben für immer Abſchied ge—
nommen.“ Undſchon hier werden die drei Frauen
mit Hektor zuſammengebracht, in deren dreifacher
Totenklage noch einmal am Schluß der JIlias der
troiſche Held in ſeiner ganzen edeln Größe vor—
geführt wird: Hekabe, Helene und Andromache,
Mutter und Gattin und die — iſt wohl nicht das



der Gedanke des Dichters der Ilias? — zweimal
an einen Unwürdigen geratene, in Hektor den
Ebenbürtigen, Würdigen erkennende Heroine. Wo
aber in der Helene Selbſtanklage auch der Dichter
zum Wort kommt (hier wie noch an ein paar
andern Stellen der beiden Epen) „mit einem
Selbſtgefühl, wie es ſeither von keinem Poeten
überboten wordeniſt“, da hebt uns (ſagt Finsler)
die kühne Zuverſicht des Dichters, daß ſelbſt die
furchtbare Geſchichte, die er ſingt, geſchehen iſt, um
im Liede verherrlichtzu werden, aus dem Kampf
und der Not des Lebens in die reinen Höhen der
Kunſt undſchafft die rechte Stimmung für das
Juwelder Poeſie, das er (in der Abſchiedsſzene)
für uns in Bereitſchaft hält. Ihm, „dem Dichter
des kraftvollen ioniſchen Adels“, iſt der Held der
reinſten Liebe nicht der Stimmungsmenſch
Paris), ſondern der willensſtarke, ſeiner Pflicht
in jedem Augenblick bewußte Mann (Gektor). „Es
bleibt des Dichters höchſter Ruhm, daß er ihn
unter den Troern geſucht hat. Nicht dem ſtrahlen—
den Achilleus, ſondern dem ſchlichten Helden, der
ſein Liebſtes ſchirmt und ſeine Stadtverteidigt,
ſingt er dieſes Lied von ewiger Schönheit.“

Wie Hektors Beſuch in Jlios „für viele der
Modernendasſchönſte Stück der Iſias“ (Wilamo—
witz) iſt, ſo glänzt aus dem Prachtgeſchmeide der
Odyſſee die Nauſikaa-Epiſode als köſtlichſte
Perle heraus, „die anmutigſte aller Geſchichten, die
Goethe zu ſelbſtändigem poetiſchem Schaffen an—
geregt und kürzlich Samuel Butler auf den Ge—
danken gebracht hat, die Odyſſee müſſe von einer
Frau verfaßt ſein“. Gewiß ja läßt es der Dichter
unausgeſprochen, ob und wie tief ein Trennungs—
weh in Nauſikaas Herzeinſchneidet, doch mit Un—
recht ſcheint mir Finsler die verhaltene Tragik in
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Abrede zuſtellen; nicht bloß Goethe, der, wie man
weiß, auf der ſiziliſchen Reiſe den Plan gefaßt,
den Gegenſtand als Tragödie zu behandeln, hatte
dies Empfinden; ähnlich empfand wohl ſchon das
Altertum und ein Vergil, dem bei Geſtaltung
ſeiner Dido-Tragödie ſicherlich ebenſo ſehr wie die
Kalypſo⸗ die Nauſikaa⸗Epiſode als Vorbild vorge—
ſchwebt hat. Der Traum hieß ja das Mädchen für
die nah bevorſtehende Hochzeitſich rüſten, ſie er—
ſchaut drauf in Odyſſeus den Mann, den ſie zum
Gemahl haben möchte, der Vater ſähe nicht ungern
in ihm den Eidam —ſchließlich bleibt ſie doch
allein zurück: betrogen iſt ſie von der Göttin, die
ihr im Traum die Hochzeit vorgegaukelt hat.
Eine Reihe herrlicher Frauenbilder zeigt uns die

homeriſche Poeſie, keine (meint Finsler) ſtrahlt in
höherer weiblicher Würde alsArete: „Ihr Ge—
mahl hat ſie zu einer Ehre erhoben, wieſie auf
der ganzen Welt keine von allen Frauen genießt,
die jetzt unter der Männer Gebot ihres Hauſes
walten “DaßaufScherie, wo Alkinoos Ober—⸗
könig von zwölf Phaiakenkönigen, deſſen Gemahlin
die Entſcheidung gibt in allem, das erklärt Wila—
mowitz im neuen Homerbuch ſchön mit dem Hin—
weis auf die Unterwelt, wo die Königin der Toten
herrſcht: ſie hat ihren Gatten, den Herrn der Erd—
tiefe, aber die Herrſchaft über die Abgeſchiedenen
ſteht bei ihr.“ Vielfältiger Wandlungen, langer
Zeiten hat es bedurft, „bis der Fürſt der Hölle zu
dem liebenswürdigen ſchwachen Herrn und Gatten
Alkinoos ward.“ Vermenſchlichung liege da vor,
wie auch das ganze Volk der Phataken ver—
menſchlicht ſei. Welcker ſchon hat ſie ja als „Dun—
kelmänner“ gedeutet, in ihnen die „Fährmänner
des Todes“ vermutet, „die ihren Mannintiefem,
dem Tode ganz ähnlichem Schlafe zur Heimat
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bringen“; auch Finsler ſpricht von dieſen „Toten⸗
ſchiffern““ die Umwandlung des alten Stoffes
durch den Dichter fein herausarbeitend; ähnlich
wieder Wilamowitz: „Ihr Nameſagt, daßſie die
Grauen ſind . ſie wareneinſt die Vermittler
zwiſchen Jenſeits und Diesſeits: Seelenfergen
warenſie.“ Mit den Jenſeitsvorſtellungen pflegen
ſich Züge des Schlaraffenlandes zu miſchen, und
auch davon, meint Wilamowitz, hat Scherie und
haben die Phaiaken nicht weniges geerbt. Wenn
nun der „Dichter der Odyſſee“ und die ſpätere Zeit
die vermenſchlichten Phaiaken, dies glückliche Völk—
lein, an die Weſtküſte von Korkyra verlegt hat,
nach Corfu, ſo glaube auch ich, zumal nach neuer—
licher Beſchäftigung mit kretiſch-myleniſcher Kunſt
und Kultur, daß eine ältere Faſſung (das Gedicht
von Thrinakie) die Phaiaken auf Kreta lokali—
ſierte; auch Finsler ſtimmt darin Drerup zu (daß
ſie überhaupt dort wohnten, ſoll damit nicht be—
hauptet ſein) Wennſich diealtkretiſche Kultur

 

ſo ganz als die eines mächtigen Volkes darſtellt,
das in dauerhaft ungeſtörtem Frieden und unter
deſſen Segnungen ſeine Tage lebt, ſo daß eben
ſeine Kunſt, weit entfernt, Ausdruck großer kriege—
riſcher Ereigniſſe, ſeeliſcher Nöte, dadurch erweckter
tiefer religiöſer Empfindungen zu ſein, vielmehr
zum Schmuck des Lebens des Alltags, zur Be—
lebung der Feſte, zu Freude und Spiel dient, dem—
gemäß als Hauptmerkmal etwas Verfeinertes,
Ueberkultiviertes, geradezu Spieleriſches aufweiſt
(in manchem erinnernd an Rokoko und Sezeſſion)
— paßtdazunicht prächtig, wie Nauſikaa ihren
Dienerinnen als undenkbar vorhalten kann, daß
ſie in Odyſſeus einen Feind fürchten müſſen:
„Wahrlich, der lebt noch nicht und niemals wird
er geboren, welcher käm' in das Land derphaiaki—
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ſchen Männer, mit Feindſchaft unſre Ruhe zu
ſtören; denn ſehr geliebt von den Göttern wohnen
wir abgeſondert im wogenrauſchenden Meere“ —
paßt dazu nicht prächtig, daß die Phaiakengeſell—
ſchaft „wohl den Sport, aber nicht den Krieg
liebt“, weniger im Fauſt- und Ringkampf als in
Wettlauf, Seetüchtigkeit, Geſang und Tanzſich
hervortut, im Tanze zumal und Akrobatenkunſt—
ſtücklein, wie nach Ausweis der Denkmäler die
Kreter der ägäiſchen Erpoce wie noch die Kreter

von heute?
Hat manſchon bei den Phaiaken das Eschato—

logiſche geſtreift: beſondere Anziehung üben die
unverhüllten Unterweltsdarſtellungen der Odyſſee
aus, vor allem die in myſtiſches fahles Licht ge—
tauchte„Nekyi a“ des 11. Buches, dieſe Toten—
beſchwörung (nicht eigentliche „Hadesfahrt“ mit
ihren grandioſen Bildern der Begegnung des
Odyſſeus mit Teireſias und ſeiner Mutter Anti—
kleia, mit AgamemnonundAchill (der die traurig
ſchönen Worte ſpricht über den Wert, beſſer Un—
wert des Schattendaſeins nach dem Tod, ſo be—
zeichnend für die homeriſche und dann auch die
volkstümliche Anſchauung bei den Griechen) und
mit dem großen Aias, „deſſen Seele grollend ab—
ſeits ſteht““, der Odyſſeus trotz all ſeinen ſchönen
Worten herzlichſten Bedauerns ohne Abſchied
läßt, ſich wieder mit den übrigen Seelen dem
Dunkel zuwended: dieſe ganze großartige Viſion,
in der ſchließlich zahlloſe Scharen der Toten den
Helden umdrängen mit wunderſamem Getön, daß
ihn mit einemmal bleiches Grauſen packt, es
möchte ihm Perſephone aus dem Hades das
grauenhafte Haupt eines gräßlichen Ungeheuers
ſenden, und ihn zum Schiff zurücktreibt. In die
Unterwelt verſetzt ferner die „zweite Nekyia“, die
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Hadesfahrt der toten Freier zu Beginndesletzten
Buches, ein Stück, das erſt in die fertige Odyſſee

eingelegt ſcheint, weder zur Telemachie gehört

haben kann, noch herrühren wird vom „Dichter
der Odyſſee“ .. Doch an ſo viele Bilder und Ge—
ſtalten dieſer Dichtung wäre, auch in derflüchtig—
ſten Skizze, zu erinnern: wie weiß Finsler dieſe
unvergleichlichen Impreſſionen durch fein auf—
hellende Nachzeichnung uns noch beſonders ein—
drücklich zu machen! Nirgendsaber, meint er, hat
die epifche Erzählungskunſt einen größern Triumph
gefeiert als im 21. Buch, wo wir fortwährend in
Spannungerhalten werden,ob ſich die Sache wirk—
lich nach unſern Wünſchen entwickeln werde, bei
der „Bogenprobe“, die unmittelbar dann über—
führt in den „Freiermord“. Trotz Horaz' Aus—
ſpruch: kaum irgendwoſchläft der alte Homer,
nirgends in der Odyſſee, kaum irgendwo in der
Ilias. Auch bei JIlias XII, wo neuerdings
G. Fraccaroli („der einſichtigſte und beredteſte
Verteidiger der Einheit Homers“) von einem
ſchlummernden Homer geſprochen, weiß uns
Finsler die Augen zu öffnen für das große
Schlachtenbild, das der Dichter entrollt mit an
Kraft und Schönheit vor vielen andern der Jlias
hervorglänzenden Gleichniſſen: einen „ſchlum—
mernden Homer“ vermag Finsler auch da nicht

zu entdecken.
Aehnlich, wie nun die Odyſſeeforſchung vor

allem darauf ausgeht, die alte Telemachie zu er—
kennen und auszuſcheiden, und von deren Um—
ſchaffung in die vorliegende Dichtung und dem
übrigen Werk des „Dichters der Odyſſee“ſpricht,
handelt es ſich bei der Ilias vornehmlich um die
alte Patroklie, die der Dichter der
Jlias“anſchloß an die von ihm erfundene, in



—

Anlehnung an das Epos vom Zorn des Meleagros
gedichtete Achilleils mit der Menis, dem Groll des
Achilleus. Die urſprüngliche Anlage (in ſeinem
Büchlein „Die Homeriſche Dichtung“ ließ Finsler
das früheſte Gerüſt beſtehen im 1. 11. 16. und 22.
Buch) erfuhr Erweiterungen, das Ganze zuletzt
noch eine durchgreifende Umwandlung. Beiall
dem bleibt die Ilias eine Einheit: „ſie hat durch
einen einzigen Dichter ihre gegenwärtige Former—
halten“, iſt„das planmäßig angelegte Werk eines
großen Dichters, der die weſentlichſten Werkſtücke
zu ſeinem Bau in bereits vorhandenen epiſchen
Gedichten fand“, der indes „ausfaſt allen ſeinen
Vorlagen Neuſchöpfungen geſtaltet“ hat; ſpäter
eingefügte Zuſätze gibt es nur wenige.
Auch die ganze Stimmung der Jlias teilt

uns ihr erſtes Buch mit, eine gewaltige Kompoſi—
tion, nicht minder großartig als einzelnes Stück,
wie als Einleitung zu des Dichters Jlias, „die
mit vollendeter Kunſt geſchaffene Expoſition des
großen Epos, wie es aus der Hand des ordnen—
den Genius hervorgegangen iſt“, beginnend mit
dem Zorn eines Gottes (des Apollon), endend mit
der Feſtfreude und dem „homeriſchen“ Gelächter
der Unſterblichen, „die des Leides, das ſich auf
Erden angeſponnen hat, ganz vergeſſen; zwiſchen
den unbarmherzigen Göttern und den heftigen,
aber nicht unedlen Menſchen ſteht die Göttin, die
als Mutter eines Sterblichen das Erdenleid ge—
koſtet hat, Thetis, dieſes Dichters wundervollſte
Schöpfung“. Märchenhaftes wie in der Odyſſee
tritt uns einzig im 5. Buch entgegen mit den
Taten des Diomedes, eines neuen Achill, einem
Märchen entnommen von einem ſtarken Helden,
der ſogar Götter überwand. All die unſterblichen
Bilder der Ilias aber, das in ewiger Schönheit
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prangende von Hektors Abſchied, die berühmte
Mauerſchau im 3. Buch (nach alter peloponneſi—
ſcher Vorlage), das im Anſchluß an das 1. Buch
verfaßte Einzelgedicht von der Geſandtſchaft an
Achill im 9. ein Produkt feinſter pſychologiſcher
Kunſt, jene prachtvollſte und klarſte der homeri—
ſchen Schlachtenſchilderungen im 11. Buch (deſſen
Aufbau nach Wilamowitz die ganze Strenge des
eometriſchen“ Stils zeigt), jene berühmte Szene
im 12. Buch mit Hektors Wahlſpruch: „Ein Wahr—
zeichen iſt das beſte, zu wehren ſich für die Hei—
mat“, die Berückung des Zeus durch die Here im
14. Buch, wieder eine der hervorragendſten Schöp—
fungen des Dichters der Ilias mit den welt—
berühmten Verſen, in denen die Vermählung des
Himmels mit der Erde beſungen wird,die Schil—
derung von Patroklos Auszug und Fall im
16. Buch, auch dies „eine gewaltige Neuſchöpfung“
des Jliasdichters, die Schildbeſchreibung im
18. Buch uſwe: ſie finden ihren glänzenden Ab—
ſchluß in Hektors Tod und Löſung im
22. und 24. Buch. „Wir haben (ſagt Finsler zu
Ilias XXD) eine der kühnſten Forderungen vor
uns, die je ein Dichter an die Phantaſie ſeiner
Hörer geſtellt hat: wir ſollen vergeſſen, daßſich
ein ſiegreiches Heer der Stadt zu bewegt, und
unſer Auge nur auf den beiden Helden ruhen
laſſen.“ Und Finsler legt uns dar, wie es dem
Dichter gelungen iſt, die beiden Helden zu iſo—
lieren, aus der lärmenden Schlacht in eine er—
habene Einſamkeit zu entrücken. Im Scheitel—
punkt des mit wunderbarer Symmetrie aufgebau—
ten Buches (einer Neudichtung, nach Finsler) ſteht
„die erhabene Szene, wo Zeus die Todesloſe der
beiden Helden wägt“. Wie die WagefürAchill
entſcheidet, verläßt Apoll ſeinen Schützling Hektor,
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und zu Achill tritt Athene. Einen „rechten, liebens—
würdigen Sanguiniker“ nennt dann Finsler
dieſen Hektor, der beim kleinſten Mißerfolg des
Gegners an den eigenen Sieg glaubt; und ein
paar Zeilen ſpäter, da ſich Hektor von Athene be—
trogen, von Zeus und Apoll verratenſieht, irre
geworden an den Göttern, denen er vertraut hat,
dennoch entſchloſſen iſt zu ruhmvollem Tod,
ſchenkt uns Finsler die wundervolle Erkenntnis:
„Der Dichter liebt die Menſchen. Wenn ihre
Götter ſie verlaſſen, ſtehen ſie am größten da.“

Mit der Klage um Hektor ſteht nun im engſten
Zuſammenhang die Totenfeier für Patroklos;
dann gelangt zu ergreifender Dauſtellung Hektors
Löſung. Aus des greiſen Priamos Zuſammenkunft
mit Achill hat der Dichter „eine wunderbare Szene
geſtaltet, die nach den Bildern der Angſt und des
Zweifels eigenartig und beruhigend wirkt“, und
„eines der herrlichſten Bilder der Jlias“, wie die
Beiden einander gegenüberſitzen und einander an—
ſchauen. „Kurz, faſt herb iſt die Zeichnung, doch
ſcheidet der Dichter von dem Bilde nicht, ohne zu
ſagen, daß Beideſich des Anblicks erfreuten. Jetzt
iſt Friede eingekehrt.“ Knapp iſt der Schluß der
Ilias gehalten mit der Totenklage der drei Frauen
um Hektor. „DerDichter will keine neuen Töne
mehr erklingen laſſen, und ſo endet das unſterb—
liche Gedicht in ſanft verhallenden Akkorden ...“

Der Lockung, dem Buche noch mehr Proben zu
entheben, mußich widerſtehen, auch darauf ver—

zichten, etwa auf die großartige Stellung, die
Finsler dem Gleichnis bei Homer einräumt,
einzugehen, und zu zeigen, wie er daraustiefſte
Erkenntnis und feinſte Deutung für des Dichters
Art ſchöpft. (Daß übrigens die Beſchäftigung mit
dem Gleichnis bei Homer in eine frühe Zeit von
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Finslers Leben zurückreicht und ihren Urſprung

hat in einem Gymnaſialaufſatz dieſes Themas bei

Heinrich Motz, ſei doch hier noch angemerkt.) Heute,

da die bedeutſamen Verdienſte Georg Finslers

um Homer und ſeine Dichtung von allen Ein—

ſichtigen und ſchon von weitern Kreiſen erkannt

und anerkannt ſind, bedarf es auch weniger er—

neuter Anpreiſung als der Erklärung, wie es kam,

daß dieſes Homerbuch nicht von allem Anfang an

in ſeiner Bedeutung erfaßt ward undſich durch⸗

ſetzte. Das liegt einmal an ſeiner Zugehörigkeit

zu einem größern Erläuterungswerk zu Schul—

zwecten. Finsler ſollte den Homer bearbeiten für

Schulen, an denen man denDichter nicht in der

Urfprache leſen kann; vorerſt hatte er ſelbſt keine

Ahnung, daßdieſe Arbeit ſich ihm zu einem derart
inipoſanten Bau auswachſen würde. Schade, daß
das Buch in der äußern Aufmachungſeine „Eier—

ſchalen“ immer noch nicht abgeſtreift hat; wir
wünſchten es, wenn wiederbeſſere Papierzeiten

angebrochen ſind, neu erſtehen zu ſehen als ge—
ſchmackvoll ausgeſtattetes Bibliothekbuch. Auch in
anderer Hinſicht erſchien dieſer Homer als Buch
der Schule, nicht der ſtrengen Wiſſenſchaft: es
entbehrt des eigentlichen Anmerkungsapparates,

der darüber aufklärte, was Andern verdankt wird
und was aus dem Eigenenbeigeſteuert iſt (und
notabene: wie viel eben aus dem Eigenen
ſtammt). Freuen wir uns, daß trotzdem dieſe
Homerbücher unſeres Georg Finsler Vollgültigkeit

erlangt haben auch in derwiſſenſchaftlichen Welt.
Und reichſten Gewinnes und Genuſſesverſichert,
mag ein jeder ſich der Führung dieſes Meiſter—
erklärers anvertrauen. Wie weiß erklugkleine

Unebenheiten zu glätten, über kleine Widerſprüche

hinwegzuhelfen durch ſorgfältige, alles erwägende,
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feinfühlige Exegeſe. Lediglich durch das Mittel
der klaren Analyſe und liebevoller Einfühlung,
die mitunter ſich zur Intuition ſteigert, rein aus
der Darſtellung heraus läßt er die beiden unter
ſich ſo verſchiedenen Dichter der Ilias und der
Odyſſee als Perſönlichkeiten vor uns erſtehen,
glaubhaft und individuell verſtändlich werden.
Woiſt gleich ein Zweiter, der dieſe ganze Dichtung
ſo innerlich erlebt und auch in ihr Werden ſo
tiefe Einſichten gewonnen hat! Weralſonicht ſelber
ſo tief gedrungen, wird nicht ohne weiteres mit
Finsler rechten, an ſeinem ſtolzen Bau rütteln
dürfen. Wie mächtige Impulſe für die Homer—
forſchung, vor allem auch für die Homerlektüre,
müſſen von dieſen in ſchön ſtrömender Sprache
gebotenen Erläuterungen und Nachdichtungen
ausgehen! Wirfreuen unsdieſes herrlichen Ver—
mächtniſſes.

*—
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cullcton
7 scorg finsler
als Mannder Wiſſenſchaſt

Es iſt mir ein Serzensbedürfnis, einem
weitern Kreiſe zu ſagen, was der ſo plötzlich
und ſtill von uns gegangene Rektor Finsler
neben der Schule, der vor allem ſein Tages—
und Lebenswerk galt, durch wunderbare Aus—
nützung ſeiner Mußezeit ſür die Wiſſenſchaft
geleiſtet hat. Die geſunde, bodenſtändige Art
ſeiner wiſſenſchaſtlichen Arbeit, ſeine ehrliche,
treue Arbeitsweiſe, ein Beſtreben, nichts Sal⸗
bes zu leiſten, verdankt er dem glänzenden
Vorbilde ſeines ehrwürdigen Vaters und dem
Glück, in ruhiger ländlicher Umgebung, ſern
vom Betriebe der Stadt, aufgewachſenzu ſein.
Im freundlichen Pfarrhaus zu Berg am Ir⸗
chel, im Zürcher Weinlande, kam Georg Fins⸗
ler, ein Stadtzürcher aus altem Stamme am
22. Februar 1852 zur Weltals älteſter Sohn
des dortigen Pfarrers, Diethelm Georg Fins—
ler und der Eliſabetha argareta Zeller. Von
der feinſinnigenRMutter erbte er vor allem
die reichen Gaben des Gemütes; vom Vater
den Ernſt fürs Leben und die hohe Begeiſte⸗
rung für die Wiſſenſchaft. Des Vaters Arxt,
der die Erziehung ſeiner Kinder aufs ſorgfäl⸗
tigſte und ohne unnütze Strengeleitete, prägte
ſich in ihm ſo deutlich aus, daß man Georg

— —

 

Meren kanm mit denen

Phraſe und bloßem Wortgeklingel. 

 

  
eremfeiner letzten

Arbeit, dem Lebensbilde ſeines Vaters, des
leßten Antiſtes der zürcheriſchen Kirche im
116. Neujahrsblatt der Silfsgeſellſchagftin
Zürich auf das Jahr 1916, den Religions—⸗
unterticht, den er in der benachbarten Sekun⸗
darſchule Flaach bei ſeinem Vater genoß, ge⸗
ſchiidert hat. Es iſt mir zeitlebens vorge⸗ *
kommen, ich bätte nie einen beſſeren Lehrer
gehabt. Die hiſtoriſchen Tatſachen der Apoſtel⸗
geſchichte traten uns greiſbar vor Augen und
unverlierbar blieb, was darin die Hauptſache
iſt.“ Und was er von ſeines Vaters Predigten
ſagt, ſie waren nicht aufdringlich wohl aber
eindringlich“ und in Ton und Inhaltpraͤch⸗
tig abgerundet“, das gilt auch von allem, was
Funsler ſchrieb. Nach ſeiner Wahl zum An⸗ —

—iſtes ſiedelte der Vater nach dem nahebei
Zürich gelegenen Wipkingen über, von vo
gus Georg Finsler das EGymnaſium der Kan⸗
tonsſchule beſuchte. Fand er auch da fürt die
alten Sprachen nicht eben begeiſterte Lehrer, ——

—————

   

  

  

   
  

im GriechiſcheUnterricht einen alten Pedanten.
der noch dieſelben Witze machte, wie zu der
Zeit, da ſein Vater deſſen Unterricht beſuchte,
ſo hatte er dafür das Glück, in SeinrichRoz
einen Deutſch⸗Lehrer zu finden. der mächtig
auf ihn einwirkte Ihm verdankt er nichtbloß
die Begeiſterung ſür die klaſſiſche deutſche —
Literatur und Shakeſpeare, ſondern vor allem
aus ſeinen Uoren, beſtimmten und dochdie
nüchternen Stil, eine Sprache ſrei von aller

Finsler mit den gleichen Worten charakteri⸗ Wohlausgeruftet begos erim Serbk sr0
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chäologe Dilthey,
würdige und begeiſterte Vertreter der ver—
gleichenden Sprachwiſſenſchaft, der univerſale
sSiſtoritker Max Büdinger, die Siſtoriker Gerold
Meyer von Knonau und Georg von Wyß. Die

Zürcher Studienzeit ſchloß er 1876 ab mit

  

—
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die Unwverſntan ſeiner Vaterſiadi wo n vor⸗
zügliche Lehrer, die in den beſten Mannes—

jahren ſtanden, in das Studiumderklaſſiſchen
Philologie und Archäologie und dazu der Ge—
iſchichte einführten, der ſcharfſinnige klaſſiſche

Philologe, Arnold Sug, derfeinfühlige Ar—
Sch. Schweizer⸗Sidler, der

dem Diplomexamen für das höhere Lehramt
und dem Doktorexamen. Die ſeinem Lehrer
Karl Dilthey gewidmete Diſſertation „Kri—
tiſche Unterſuchungen zur Geſchichte der grie⸗
chiſchen Anthologie“ (Zürich 1876) iſt eine tief

eindringende Unterſuchung und ein Produkt
großen Fleißes 83

Rach einem anregenden weitern Studienjahr
in Berlin war er zunächſt als Lateinlehrer
am neugegründeten Realgymnaſium Zürich

* tätig. Darauf ging exr, als dieſes einging, als
Hülfslehrer an die Kantonsſchule über, wo
er in den Unterklaſſen Deutſch, Geſchichte und
Latein lehrte. Da die Bebörden ſeines Hei—
matkantons ihm keine volle Stellung zu geben

vermochten, folgte er im Herbſt 1886 freudig
einem Ruf als Lehrer undRektor an die
Literarſchule unſeres ſtädtiſchen Gymnaſiums.
Als hochbegobter Lehrer und gründlich durch⸗

gebildeter Gelehrter und als ganzer Mann
daterhier die lieſgreiſende Tãtigleit entfal⸗
tet, die wir kennen

*

 

 

——— — ———————— —

Trotz der großen Schularbeit hat Georg
Finsler mit unermüdlichem zähem Fleiße in
der Wiſſenſchaft, der er Treue geloßt hatte
Hervorragendes geleiſtet. Dabei hatte er das
Glück, in der Waähl ſeiner Aufgaben eine ge—
ſchikte Sand zu haben, und dant einer großen
Gewiſſenhaftigkeit gelang ihm alles, was er
in die Hand nahm,aufs beſte
In den Jahren 1883 und 1884 hatte er in

genuß⸗ und lehrreichen Fahrten Italien, Sizi—
lien und Griechenland durchwandert. In dem
anmutign Buche Aus der Mappe eines Fah—
renden“ das zum Beſten gehört, was über
die klaſſiſchen Kultur⸗ und Kunſtſttlen ge⸗
ſchrieben wurde, berichtete er darüber einem
weiteren Kreiſe. Durch dieſe Wanderungen
legte er aber auch den Grund zu der leinen
Unterricht ſtets belebenden Kenntnis der alten
Welt aus eigener Anſchauung. Heimgekehrt
erfreute er 1884 den Verein Schweizeriſcher
Gymnaſiallehrer durch einen prächtigen Vor⸗—
trag über Mykenae. Der Zürchet Kantonsſchule
widmete er zum Abſchied die ſchöne Programm⸗
beilage Rabenng in der xrömiſchen Kaiſer⸗
zeit“ Gürich 1888 Indiegleiche Zeit fuͤllt
die zum größten Teil von hm verfaßte Ge⸗
ſchichte der Antiquariſchen Geſellſchaft Zürich,
als deren Aktuar er ſeit 1879 die Prototolie
mit größter Genauigkeit geführt hatte, in der
Denkſchrift zur 50jährigen Stiftungsfeier der
Antiquariſchen Geſellſchaäft Zürich“ (1802)
Bald nach ſeiner Ueberſiedelung nach Bern

ſetzte der Kampf um die Gymnaſialreform ein
die zu einer von ihm nie ganzg verwundene

  — —— — — ————— 
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Schwächung des Unterrichts in den alten Spra⸗
chen führte. In dieſem Kampfe ſtand er als
Mann ohne Furdcht und Tadel; er führte eine
ſcharſe Klinge, behielt aber ſets ſeinen Schild
blank. Daswiſſenſchaftliche Ergebnis des zum
Teil hitzig en Kampfes iſt das Buch Die Lehr⸗
pꝓläne und Maturitätsprüfungen der Eym—
naſien der Schweiz. Moterialien und Vorſchlaͤge“
(Bern 1893), worin er mit Klarheit und Maß
die unerlählichen Minimalſorderungen in reich
dotumentierter Darſtellung ſellt und begrün—
det Wieraſch er ſich in die hieſigen Verhält⸗
niſſe eingelebt hatte, bezeugen ſeine begeiſter—
ten Berichte über die Berner Gründungsfeier
von 1891 und das Neujahrsblatt der Litera⸗
ziſch en Geſellſchaft Bern: Tas Berner Feſt⸗

ſpiel und die attiſche Tragödie.
Als der Sturm verrauſcht war, galt ſeine

wiſſenſchaftliche Tätigleitimmer mehr den
Griechen und unter dieſen dem höchſten und
ſchönſten, was uns die grieſchiſche Literatur
ſchentt hat, Somer, den Tragitern und Plao⸗
on. Aufdieſem Gebiete hat Jinsler Muſter⸗
gültiges und Unvergängliches geleiſtet

Seine Programmarbeit von 1890 Die
Hreſtie des Aiſchylos“ gehört durch die Dar⸗
ſtellung der Oreſſesſage bei Aiſchylos und die
Analyſe der großartigen Trilogſe zum Fein⸗
inn igſten unter dem Vielen, was über dieſes
eiſſerwert der Weltliteratuxr geſchrieben
wöorden iſt. Die platoniſch-ariſtoteliſche For⸗
ſchung bexreicherte er 1900 durch die umſang⸗
xeiche Unterſuchung Ploton und die ariio⸗
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DieEinzelforſchung hat er bereichert durch
den Auflatßz Die Conſectures cadémiques des
bbédeAubignae (1908), worin er dem großen

Sallenſer Philoſophen, Fr. Aug. Wolf die
von ihm angemaßte Ehre als erſter die hohe
Kritik im Homer eingeleitet zu haben, un—
barmherzig, aber mit Recht nimmt. Es ſolgte
eine gründliche Unterſuchung überDas home⸗
riſche Königtum“ (1906). Das FJeinſte in der
Löoſung homeriſcher Einzelprobleme leiſtete
Finsler in dem Aufſaz Das dritte und
vierte Buch der Ilias“ (1906) und in der
Programmbeilage „Die olympiſchen Szenen der

Ilias. Ein Beitrag zur homeriſchen Frage“
5 Vg,» Anmutig undintereſſant iſt ſein Ver—
ſuch, das exſte Buch der Ilias in Proſa zu
überſetzen (Programmbeilage 1907). Der Text
wirkt nach Ausmerzung aller hreiten Einlei—
tungen und bedeutungsloſen Füllungen durch

ſeine wuchtige Kürze ganz altteſtamentlich—
monumental. Den Abſchluß der wiſſenſchaft⸗
lichen Einzelunterſuchungen zu Homerbildet,
wenn wir von zahlreichen Beſprechungen

neuerer Homerliteratur abſehen, ein Aufſatz
Jüber die „Hedna“, die Mitgift für die home⸗
riſchen Töchter (4912)

Inzwiſchen hatte als reifſte Frucht ſeiner
homeriſchen Studien das Werk
Somet (Ceipzig 1908. XVIII 618 6.) die
Preſſe verlaſſen, das allgemein als das beſte
Buch über Homer ganerkannt iſt und für eden
Lehter und Gelehrten gleich unentbehrlich iſt.

 

       
   
    

  

 

    

  
  
   

  
   

  
  

  

Eine gans ſelbſtandig aus dem Dichter heraus⸗

enſche PoentCeibzig 10001, die an ſeine
Studien über das griechiſche Drama anſchloß
Mit eindringendem Scharſſinn beleuchtet r
die Deſinition der Tragödie bei Ariſtoteles
und nut voller Klarheit weiſt er zum erſten
Male überzeugend nach, daß das, was von
Ariſtoteles yſtematiſch verarbeitet iſt, bereits
bei Platon in ſchönen Anfängen vorhanden
war, wie ja die Poeſie ebenſo wie die Mue
ſit ſchon laͤnge ein mächtiger Faktor in der
nationalen Erziehung der Griechen war. *
Immer mehr bonzentrierte ſich Finslers

wiſſenſchaftliche Arbeit und ſein ganzes Sin⸗
nen und Tenken auf ſeinen Lieblingsdichter
Homer. Dieſen kannte er, wie ſelten einer;
für ihn wußte er bei allen ſeinen Schülern
Liebe und Begeiſterung zu weden. Warum?
Nicht bloß, weil er ein Lehrer von Gottes
Gnaäden war, ſondern auch ein Gelehrter, der
ſeinen Dichter wiſſenſchaftlich ganz beherrane
und darum, wie ſein Vater ihn vorbildlich
gelehrt hatte, im Unterricht immer die Haupte
ſache herausſtellte. Den Dichter und das alle
gemein Menſchliche in ſeinen Werken brachte
er ſeinen Schülern nahe, mit feinem Tatte
vermied er alle ſprachlichen Düfteleien und
gelehrten Exlurſe Seine Arbeiten zu Homer
ſind alle gus dem Vollen hergusgearbeitet.
Die überxreiche Literatur lannte er gründlich
aber wasexrſchrieb, ind ſelbſändige, in jahre⸗
langer Verſentung in den Dichter und immer
wieder erneuter Exwägung der Probleme ent⸗
ſtandene Produfte  
— ——— — —

gearbeitete feinſinnige Syntheſe in pacender
Darſtellung, die ſchon 1913 in zweiter erwei⸗
terrer Aufſage zu erſcheinen begann. Dererſte
Bandiſt erſchienen, der zweite liegt ſeit lan—
gem glücklich vollendet beim Verleger

Die Nachwirkung Homers auf die Weltlite⸗
ratur beſchäftigte Georg Finsler, der Fran—
zöſiſch, Engliſch undItalieniſch mühelos las
Wie lief er da ſchürfte, zeigte ein Vortrag
Homerin der italieniſchen Rengiſſance“ mu
dem er 1907 die Verſammlung deutſcher Philo
logen und Schulmänner in Baſel erſreute Es
war ein Ausſchnitt aus dem 1912 erſchienenen
umfangreichen WerkeHomer in der Neuzeit
Von Dante bis Goethe Italien, Frankreich
England, Deutſchland“ (XIVB5306 ein Wert
erſtaunlichen Fleißes, in dem ereinefaſt er⸗
drückende Fülle von Stoff mit großer Kunſt
der Darſtellung verarbeitete. Es iſt hier nicht
der Ort, dieſe Arbeiten eingehender zu wür⸗
digen, aber wir dürfen alle Gebildeten auf
das fſeine Bändchen hinweiſen, in dem Georg
Finsler ſeine homeriſchen Forſchungen für
einen weitern Kreis darſtellte; Die home⸗
riſche Dichtung Leipzig, Teubner 1018) in
der Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt“
Georg Finsler wird uns als Freund, Leh—

rer undSchulmann unvergeſſen bleiben. Da
aber ſein Rame auch in der Wiſſenſcha
dauernd fortleben wird, hat er durch ſeine
jahrelange unermüdliche und aewiſſenhaſt⸗ Ge⸗
lehrtenarbeit verdient. BSehn. 
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F DrGeorg Sinsler
Rektor des Bernergymnaſiums.
Georg Finsler iſt im ZJahre 1852 geboren als

Sohn des nachmaligen in der ganzen Schweiz
wohlbekannten Antiſtes Finsler von Zürich; er
ſtarb vierundſechzigjährig am 19 Februar in Bern,
der 22. Februar, an demer beſtattet wurde, war

ſein Geburtstag.
Die Studien an Gymnaſium und Umiverſität

braͤchten dem Jüngling die zahlreichen in enger
Geiſtesgemeinſchaft mit ihm verbundenen Freunde,
die heute mit den nächſten Verwandten am Grabe
des allezeit Getreuen trauern, und ließen ihn das
geiſtige Rüſtzeug gewinnen für die hohen Auf—⸗

2

gaben, welche die Vorſehung für ihn beſtimmt
hatte. Wenn wir im Momente, da der Tod ihn
uns entrückt hat, das Wirken des Gelehrten und
Etziehers, des Lehrers und Leiters einer blühen⸗
den Anſtalt im politiſchenZentrum der Schweiz,
ſein Raten und Wegweiſen in den Erziehungs⸗
behörden überblicken, ſo wird in uns die Erkennt⸗
nis bekräftigt, die wir uns allerdings längſt zu
eigen gemacht haben, daß es ſich hier um dieſtill
geleiſtete Arbeit eines großen Eidgenoſſen auf dem
wichtigſten Gebiet der Wohlfahrt unſeres Volkes
handle.

Nachdem Finsler einige Zeit als Lehrer in
Zürich geamtet hatte, brachte er uns von einer ein⸗
jährigen Studienreiſe, die er, teils zu Fuß, durch
Italien und durch Griechenland ausgeführt hatte,
in dem Büchlein Aus der Mappe eines Fahren⸗
den“ gleich ein Charakteriſtikum ſeines ganzen
Wirkens mtiefe Gelehrſamkeit im Zeichen hei⸗
tern Sonnenſcheins. Ein ſonniges Gemüt und ein
klar erfaſſender Geiſt ſind ihm bis an ſein Ende be⸗
wahrt geblieben. Der frohe Sinn machte die gei—
ſtige Arbeit fruchtbar, und das ſtets tiefere Ein—
dringen in Wiſſenſchaft und Kunſt adelte den Froh⸗
mut.

Die Berner waren etwasflinker als die Zürcher,
ſich dieſe ausgezeichnete Lehrkraft zZu ſihern er

ndimn Anfans derDreißigeriahre,ale u
Neklordes ſtadſchenGymneſium

rufen wurde; erbeſann ſich, ob er das Amt über⸗
nehmen welle; aber als er einmal in der Arbeit
ſtand, erkannte er darin die Lebensaufgabe, die ihn
befriedigke, und ließ ſich durch keine Berufung
mehr, auch wenn ſie aus der Vaterſtadt bam, zu
einer andern Wirkſamkeit herbeiholen.
Stadt Bern treu geblieben, und ſie hat ihm dieſe
Treue mit dem Ehrenbürgerrecht belohnt. Er war,
möchte man ſagen, auch ſeinem Charakter nach
Zürcher und Berner, indem er die friſche Initiad⸗
tive des Zürchers mit der Zähen Feſtigkeit des
Berners verband. So warer der richtige Mann,
umdas Berner Gymnaſium durch die Surme der
Gobatſchen Epoche dlücklich hindurchzuſſteuern
Aber er hat das nicht etwa als Kampfesnatur ver⸗
mocht; das Gewicht einer wiſſenſchaftlich bedeuten⸗
den Perſönlichkeitnebſt dem klaren Verſtändnis
für die Bedürfniſſe einer richtigen Erziehung gab
den Ausſchlag, und dieſe Kampfeszeit diente ihm
nicht zur Freude, ſondern ſie ſtellte nur höchſte
Anforderungen an ſeine Gewiſſenhaftigkeit.
Wie er's mit der Gewiſſenhaftigkeit in der amt⸗

lichen Arbeit hielt, läßt ſich ermeſſen, wenn man
erfährt, daß er neben der komplizierten Leitung
der Anſtalt bis an ſein Ende ca. 20 Tehrſtunden
übernahm. Undwieerteilte er ſeine Stunden! Um
die griechiſchen Tragiker mit den Schülern zu
leſen, arbeitete er in ſorgfältigen Studien die ganze

 

      

erhaltene dramatiſche Literatur durch; ſo hielt er's
auch mit Plato, und wiſſenſchaftliche Schriften, als
Folge dieſer Studien, machten ſeinen Namen weit⸗
hin bekannt. Man wirdvielleicht auch die An⸗
ſtalten ſuchen müſſen, wo im Schülerkränzchen
unter der Leitung des Lehrers Aeſchylus und
Sophokles geleſen wird. Ueber die kiefen Lebend⸗
fragen, die in dieſen klaſſiſchen Werken zum Aus—
trag kommen, gab erſich klare Rechenſchaft, und
weihevolle Momente waren's, wie mir ein ehe⸗
maliger Schüler, ein Ingenieur, berichtete, wenn
der Lehrer ſagte: Jetzt ſchließen Sie die Bücher;
 

    

 

  
—Wa erſten

Er iſt der

    

   

  

 

   

  
   

  

  

    

  

    

  

   

    

  

  

      

     

   
   

  
  

   

  

  
  
   

  

   

  

wir wollen uns noch etwas über dieſe Dinge
unterhalten.“

Die Freudeſeiner letzten Jahre war die Beſchöf⸗
tigung mit Somer. 8wei bedeutende Werke, die
1908 und 1912 herauskamen, und ſchon im wei⸗
teſten Gebrauche ſtehen, ſind die Frucht dieſer Stu—
dien. In dem an zweiter Stelle herausgekomme⸗
nen Werke, Homer in der Neuzeit“, führt er uns
gleichſam ſelbſt auf den Weg ſeines umfaſſenden
Forſchens, es iſt das Zeugnis einer unermüdlich
durchdringenden Arbeit, was der Verfaſſer uns da
an Urteilen der führenden Männer von Dante bis
Goethe mitteilt, ane kulturhiſtoriſche Stizze der
ganzen Epoche nach Maßgabe ihrer Stellung zu
dem einen, zum Dichter Homer. Das 1908 heraus⸗
gegebene Werk trägt den TitelHomer“ und ſoll
ganz einfach zum Verſtändnis für den Dichter
führen; Laien und Gelehrte, Studenten und Pro—
feſſoren haben ſich dieſes ebenſo anregende als
praktiſche Buch zu Nutzen gezogen, ſo daß ſchon
1918 eine zweite Auflage nötig wurde. Dererſte
Teil derſelben,„Homer und ſeine Welt“ Legt vor
uns, in einem zweiten Teil ſollein Kommentar der
geſamten Ilias und Odyſſee folgen. Aus den ein—
zelnen kommentierten Stücken, welche die erſte
Auflage bot, konnte man die Kunſt der Darſtel⸗
lung, die feine Aeſtheſe des Verfaſſers, erkennen,
ſeine hohe Föhigkeit des poetiſchen Nachempfindens
welches eigentlich ſelbſt Poeſie iſt. Aus eigenem
Antrieb und ermutigt von Freunden, welchen durch
die bommentierten Stellen der erſten Auflage reiche
Förderung zu Teil geworden war, hat er ſich an
dieſe weitere Aufgabe gemacht. Wie freutf es un
ſagen zu können, daß auch dieſer zweite Teil fertig
geſtellt und dem Druck übergeben iſt. Finsler
iſt plötzlichaus dem Leben abgerufen worden und
hinterließ doch überall ganze Arbeit.
Nurbei einer Aufgabe entfiel ihm der Griffel

nach Vollendung bloß der erſten Hälfte. Gerade
an fein empfindende Naturen tritt oft gegen den
Abſchluß des Lebenshineine eigentümliche Sehn
ſueht nach der e—der erſten Iment

 

ſchwiſtet—T 77—
nicht zurückkehren 8 * 1916Anne er* —
durch ein Neujahrsblatt, das den erſten Teil ainer
Biographie ſeines Vaters enthielt. So hat der
Ei ſame — Finsler war nie verheiratet — ſern
von ſeinem Geburtsort doch Heimatluft geatmet,
und der Ringhatſich geſchloſſen in ſanftem Um⸗
fafſen; aus der Stille hinaus auf die Höhe wo der
Blick des Geweihten die Welt umſpannt; reich im
Empfangen, beglückt im Mitteilen, ſo ſtand er da
in ſich gefeſtigt, ruhig der Krankheit, dem Tode ins
Auge ſchauend, auf dem Poſten verharrend, ein
Held Undhatte doch des Kindes lautereFinfalte
in all ſeinemTum beibehalten nad durfte
ſich zurückſtellenunter des Vaters Auge undcm der
Mutter Hand.
* Abſcheiden eines edeln Menſchen reißt uns

aus des Lebens Alltäglichkeit heraus, unſer Auge
muß dem leiſen Schwmung ſeiner Fittige folgen, er
will uns ——* zu ſeiner Höhe.
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Stellen, welche ſich auf die Stadt und die Verwaltung
ihrer Güter beziehen, kann nur der erlangen, welcher
im Stadtburgerrecht geboren iſt. Wer das Burger⸗
recht der Stadt Baſel annehmen will, muß ſich beim
khleinen Cantons⸗Rat melden, von da gelangt ſein Be⸗
gehren, wenn er die erforderlichen Eigenſchaften be—
ſitzt, an den großen Stadtrat, der es verwerfen oder
annehmen kann, imletzteren Falle mußes aber noch

ſvon dem großen Cantons-Rat beſtätigt werden. Es
ſollen ſich wirklich ſchon ſehr viele Familien gemeldet
haben.“ F

Orcheſter⸗Vereinigung Baſel.
(Eing.) Das Unterhaltungskonzert dieſes Vereins

von leßzten Sonntag Abend im Stadt-Kaſino war
recht zahlreich beſucht und verlief zu allgemeiner Zu⸗
friedenheit. Aus demreichhaltigen Programm ſeien
nur einige größere Nummern erwähnt, 3B.die ſchnei⸗
dige MozartOuverture zu „Figaros Hochzeit“, die
große Fantaſie aus der Opexr Fauſt“ von Eh. Gounod,
wvelche vorzüglich geſpielt wurde und einen vollen Er—⸗
folg erzielle, desgleichen die Ouverture zu „Orpheus
in der Unterwelt“ von J. Offenbach. DasOrcheſteriſt
gut beſetzt und entwickelt ſich trotz der Ungunſt der
Fegenwärtigen Verhältniſſe die beſonders durch die
eilweilige Abweſenheit vieler Mitglieder im Militär—⸗
dienſt ſtark empfunden wird, unter der umſichtigen
Leitung von Herrn Muſikdirektor K. Schell in erfreu⸗—
licher Weiſe. Es wäre daher ſehr zu berrüßen, wenn
ſich ein ähnlicher Anlaß recht bald wiederholen würde.

Schweizeriſche Geſellſchaft für Volkskunde.

(Mitg.) Wir möchten auch an dieſer Stelle auf—⸗
mexkſam machen auf den Vortrag von Herrn Prof. L.
Rüktimeyer über allerlei Voltskund⸗—
lbiches aus dem Wallis und deſſen Be⸗—
ziehungen zu Ethnographie und Prä⸗—
hiſtoxie. Er findet ſtatt Freitag 28. Febr, abends
8 Uhr, im „Gifthüttli“ (Sattelgaſſe), 1. Stock, undiſt
für jedermann zugänglich.

Obſtbaukurs der Basler Gartenbau-Geſellſchaft.

Infolge der Belegung des Steinenſckulhauſes mit
Truppen findet der britte Vorkrag des Kurſes bon
Herru Eugen Ranft über Obſtbau Freitag, 23. Febr.
abends 8 Uhr, in der Aula der Unteren Reglſchule
Rittergaſſe 9 ſtatt. Der außerordentlich zahlreiche
Beſuch der beiden erſten Vorträge, ſowohl von Gärt—
nern, als namentlich von Gartenbeſitzern, hat gezeigt,
daß die Gartenbau⸗Geſellſchaft einem wirklichen Be⸗—⸗
dürfnis entgegengekommeniſt.

Stadttheater in VBaſel.
Man ſchreibt uns aus dem Theaterbureau: De

Sonntag bringt uns diesmal zwei Vorſtellungen, die
ihre Einwirkung suf das Publikum nicht verfehlen
dürften. Am Nachmittag gelangt noch einmal das ſo
überaus heitere Werk Im weißen Rößl? zur
Darftellung, das bisher immer unter lebhaftem Beifall
den größten Lacherfolg erzielte. Im Gegenſatz hierzu
rſcheint am Abend das badende SchauſpielNar-—
ziß mit Hexrn Michgel JIſailowits in der Titelrolle
und mit den Damen Stahl, Roſſow, Wagner und den
Hexren Haller, Ahrens, Scharrelmann, Hegar, Doſer,
Forburg und Watzlawick in den andern Rollen. Das
Schauſpiel „Narziß“ iſt ein ſo intereſſantes Werk und

hier, wie die lebten Vorſtellungen dieſes
Stückes bewieſen, in ſo hervorragenderWeiſe zur Dar⸗
ee daß eſuch dieſer Vorſtellung beſtens em—

pfohlen werden kann.

Strafgericht.

De Sitzung vom 28. Febr. Am 4. Februarberich⸗
teten wir über eine Poligeigerichtsverhandlung, in
deren Verlauf der Präſident bier Italiener, die als
Zeugen in einer Verhandlung wegen verbotenem
Wirken und verbotenem Spiel einvernommen wurden,
verhaften ließ. Alle vierwurden am gleichen Tage in
Untexrſuchungsſhaftgeſetztund haben ſich iun border
Miltwochkammer des Strafgerichts wegen falſchem
Zeugurs nach F81 St.GeBzu verantworten. Am
Februar hatie ſichein Landsmann ber vier Ange—

  

  

   

  
   

  

     
  

 

botenem Wirten und verbotenem Spiel zu verantwor—

Leute inder Koſtgebexei des
Ka um ihren ganzen Zahltag

hworden ſelen⸗
berſchafflen ſichamm 18. Januar, abends, Eintritt in das

Geſellſchaft bei Spiel und Trank. Auf dem Tiſche ſtan—
den halbgeleerte Bierflaſchen, ein Spiel lag gufgeſchla⸗
gen auf dem Tiſch und auf den einzelnen Karten waren
Geldbetrage geſetzt. Karten und Geld, es warenüber
12en, wurden bonfisziert und die Perſonalien

pſtgeſtell

 
  

   

laglen, ein Koſtgeber, vbor Poligeigerichtwegen⸗ ver⸗

Zwei Polizeimaͤnner in Zibit
zurückgegangen

Hausdes Koſtgebers und überraſchten dort eine gange 324,265 Er. Gi. V. 456362 Fr) etwas niedriget

—Ider

zu bémessen. 

Berichtigung. Auf Wunſch des Herxrn Rud.
Stupanus beſtätigen wir hiemit gerne, daß das in
Nr unſeres Blattes enthaltene Referat über eine
Strafgerichtsberhandlung vom 168. FJebruar gegen
Rud. Sbeitr. vo rſäßlichem Inverkehrbrin—
gen verdorbener Lebensmittel Herrn
Konditor und Bäckermeiſter R.Stupanus, Auſtraße I,
nicht betrifft.

Volizeinachrichten. —

Mitg) CEin 87 Jahre alter Mann aus dem Fan⸗
ton Luzern, welcher kurze Zeit als Fabrikarbeiter hier
tätig war, wurde am vergangenen Samstag verhaf—
tet. Er iſt beſchuldigt und guch überführt, rer
der Zeit ſeiner Anſtellung in der Fabrik zum Nachteil
von Nebenarbeitern, aus umnverſchloſſenen Behãltniſſen
nicht weniger als 12 Diebſtahle an Kleidern,
Schuhen und Uhren begangen zu haben. Das Geſtoh⸗
lene hatte er bei Trödlern und an Privatperſonen ver—
kauft. Der Verhaftete iſt ſchon wiederholt als Dieb
beſtraft worden — Sehr gut nachgemachte 5
Frankenſtücke mit dem Bildnis Leopolds J, der
Jahrszahl 1881, ſind hier in Umlauf geſetzt worden.
Die Zalſifikate beſtehen aus Silber minderwertiger
Miſchung und ſind etwas zu leicht. — Ein Kupfer⸗
keſſel car boch, 40 cm im Durchmeſſer, im Werte
von 40 Fr. iſt letzter Tage im Steinenquartier aus
einem Hofe geſfohlen und vermutlich an einen
MetalPſhändler verkauft worden. Unterm 80. Ja⸗
nuar it im Spalenquartier eine Broſche aus Elfen—
bein, auf welcher eine Windmühle und ein Fuhrwer!
abgebildet ſind verloren gegangen und vom Fin⸗
der bis jebt nicht abgegeben worden; ferner am 10.
Februar ein goldenes Armband, dünner runder Reif,
ſpiralförmig gedreht; am 14. Febr. eine gold. Broſche,
mit einer Perle und mehreren Rubinenbeſetzt, und
am Februar ein braunes Damenportemonnaie mit
70 Frain Noten und etwas Kleingeld. — Ein brauner
Damenpelz iſt am 16. Februar gefunden und bei der
Polize deponiert worden, und am 20. Febr. ein ſchwar⸗
zer Photographenapparat mit Statib.

 

Uandelsnachrichten.
Eidgenösstsche Bank AG. (Zürlch).
Wiederum legt die Bidgenössische Bank 4.6.

(Züurich) als Este unter den sehweizerischen
Grossbanken ihren Jahresbéricht für das Jahr

1915 vor Danach ist der Gessmtumsatz veiter

zurüekgegangen: er betrug 15,8 Milliarden Er.
gegen7erden Er imn Jahre 1e
deinen Kriegsmonaten und gegen 269 M

Harden im Jaßre 1913. Dagegen bhat sich die
Bilanzsummé von 220,4 Mill. Fr. im Vorjahre

auft 236,6 MIl. Fr- erhöht, bleibt aber immerhin

gegepöber dem Jahre 1913 (2441 Mill. Er)
oeh étwas zurüek. Diese Mittelstellung zwi-
schen dem Jahre 1913 und dem ersten Kriegs-
jahr 1914 zeigt der Abschluss für 1915 noch in
ciner ganzen Reibe Linzelhbeiten. So vor allem
in den Prtragszitfern. Das Wechselportefeni
ergab3 009 Vre egen 264204ö—994)
bezw. 3,409,345 Fr. (1913), wobei der Ertrag

des Auslandportefeuilles weiter stark zusammen-
geschrumptt ist: 67,981 Fr. gegen 868,518 Fr.
(1914) bezw. 1123,498 Fr. (1913); dies hengt
mit umnfangreichen Velutaabschreibungen aus
dem ausländischen Wechselportefeuille und den
auslandischen Bankguthaben zusammen. Zinsen
brachten énteprechend den niedrigen Privat-
eengdes Beriehteſahres vas Feéwmiger éin
Gso83 Er. gegen Loes rim orianr)
nd dieKotlouen bieltén giet auf der Vor-
jahrehhe G474306 Fr. gegen1480,087 Fr
V). Andérerseits ind die Vervaltungskosted
von708,0808 Er. im Vorjahre aus648,311 Er.

*
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Die Abschreibungen sind wi

As im Vorjahre Auck diesmal hat der Konto
Wertsehritkten und Syndikate“ wit einem Kléei-
nenFascivsaldo abgeschlosssn(80,640 Fr. gegen
287,935 Fr. im Vorjeahre und gegenüber einem
abenbetrag von 160,668 Fr. vor zwei Jahren)
Der Reingewinn resuttiert inkl. dem Vorjabrs-
rortrag mit 3400438 Pr. gegen 2997,067 Fr.
vor einem Jahre und geéegen 8,659,461 Fr. vor

zwei Jdahren. Daraus wird vorgeschlagen, dic
Dividende mit 2, vie regelraassig seit 1906

Wahrend im Vorjahre die Réeser-
ven keine Erhöhung erfuhren, vird diesmel der
ausscrordentlicheReservetonds um 200,000 Fr.
auf 51M. Fr und der Pénsionsfonds um

100000 Fr. auft 900,000 Fr. crhöht. Nach der
Gewinnverteilung belaufen sich mithin die Gée-
samtreserven, den Pensionstfonds nicht mitinbe—
griffen, auf 8,⁊ Mill. Fr. gleich 24,2 6. V.
23,6 ) des Abtienkapitals.

In der Bilanz het sich der Obligationenumlauf
von 32,5 Mill. Fauf 50,0 Mill. FEr. ermässigt;
von dem Gesamtbetrage sind beéereits 11,27 Mill.
Fr.VILF83 Mil ) 433 und 7,6 MilI.
Er. G V. 51 NMill. Fr.) 4 39verzinslich. Der
—————  



ESane
den Stoff ſo ſehr,daß ihm jede unpoetiſche
Form wehgetan hätte. g
Wieviel wir ehemaligen Schüler außer dem

griechiſchen Reltor Finsler danken an weitem
Ueberblick über Literatur, über Sprach- und
Kulturgeſchichte und allgemeine Lebensweis—
heit, das wiſſen wir ſelber kaum, denn er
ſchenkte uns täglich Neues aus ſeinem Reich⸗
düm, faſt abſichtslos. Aber klar ſind wir uns
daruver, daß wir ihm begeiſterte Stunden
danken. Begeiſterung für wahre Schönheit aber
iſt das Söchſte, was ein Lehrer der Jugend
ſchenken kann.
Wir alle, die wir ſeine Schüler wuren, wir

werden Reitor Finsler nie vergeſſen, wir kön⸗
nen es gar nicht. Denn er wardiemacht—
vollſte Perſönlichkeit, die unmittelbar mit
uns in Berührungtrat.

Dder Cuftkrieg
Luftangriffe auf England

Engliſche amtliche Meldung
London, 21. d. (Savas) Das Kriegsmi⸗

niſterium teilt mit, daß am Sonntag vier
Waſſerflugzeuge gegen die Oſt⸗ Und Südo ſt⸗
küſte Englands operierten. Die zwei
erſten Angreifer waren Doppeldeder, die über
Loweſtof um 10 Uhr 55 vormittags erſchienen.
Sie kreiſten wührend ungeführ 5 Minuten über
dem Südteil der Stadt und warfen Bombenab.
Sie erhoben ſich hierauf in eine große Söhe
und verſchwanden. Um 11 Uhr 10 waren die
zwei Waſſerflugzeuge neuerdings über der
Stadt erſchienen, und noch einmal verſchwan—⸗
den ſie in öſtlicher Richtung. Im ganzen wur—
den 17 Bombenabgeworfen, ohne dah
Opfer zu beklagen geweſen wären. In einem
Reſtaurant und in zwei Wohnhäuſern wurde
beträchtlicher Schaden angerichtet. Zwei un—⸗
ſerer Waſſerflugzeuge, dieum 11 Uhr 5 Min.
vormittags aufgeſtiegen waren, verfolgten die
Angreifer, ohne ſie jedoch zu erreichen.
Zwei andere Waſſerflugzeuge waändten ſich

gegen die Küſte der Grafſchaft Kent. Das
erſte paſſierte über dem Feuerſchiff von Knoc
und warf VBomben ab. Das andere Flugzeug
wandte ſich direkt gegen Walmer, das es um
11 Uhr erreichte. Es flog nicht höher als
3500 F Es warf ſechs Bomben ab und floh
dann raſch gegen Oſten. Zwei Bomben zerſtör⸗
ten Dücher und zertrümmerten Fenſterſcheiben
in der Rachbarſchaft. Eine Bombe fiel auf den
Strand und tötete eine Zivilperſon und einen
Matroſen. Die Verluſte betragen zwei Mann
und ein Kind an Toten. Ein Matroſe wurde
verletzt. Zwei britiſche Fluggeuge gingen von
Dover nach Walmer um 11 Uhr 15 ab. Sie ver⸗
ſolgten den Angreifer, ohne ihn einholen zu
önnen.

Der Seckrieg
Paris, 21. d. (HGavas) Der „Temps“ berich⸗

tet; daß der laut einer Wiener Depeſche vor
Duürazzo lorpedierte franzöſiſche Dampfer
der Memphistiſt der 2332 Tonnen Ver—
Danhete Er iſt auf einer Untiefe aufgelau⸗
fen. DieBemühungen zu ſeiner Flottmachung

blieben vergeblich.

Der italieniſche felddzug
Rom, 20. d. EStefani) Ein Erlaß beruft
auf den 24. Februar ein: Die Militärs der
erſten und zweiten Kategorie der Territo⸗
rialmiliz des Jahrgangs 1876 unddienſt⸗
pflichtig bei der Feſtuͤngsartillerie, ebenſo des
Jahrganges 1883, welche von der Marine zur
Territorialmiliz verſezt worden ſind. Auf den
26. Februar werden einberufen die Militärs

dr itten Kategorie, Jahrgänge 1884 und

 

Eine Konferenz der Neutralen?

Stockholm, 20. d. en Gegenüber einem
von Reuter verbreiteten Telegramm, demzu—
ſolge Schweden die Vereinigten
Staaten offigiell aufgefordert haben ſoll,
ſich einer Konferenz der neutralen Staaten an—
zuſchließen iſtdasSwenska Telegrambyran“
ermächtigt, folgendes mitzuteilen: Daß die
ſchwediſche Reglerung wiederholt die Zuſam—
menarbeit mit andern neutralen Stagten er—
ſtrebte, iſt durch die letzte Thronrede bekannt.
Die Mitteilung jedoch, Schweden habe den Ver—
einigten Staakten die Abhaltung einer Konfe—
renz der neutralen Staaten zu dem im Reuter—
telegramm genannten Zweck vorgeſchlagen, muß
auf einem Irrtum beruhen.

Unruhen in Konſtantinopel?
London, 19. d. Der DailyTelegraph“ ver⸗

nimmt aus Rom, daß am Donnerstag beim
Empfang der Nachricht von dem Falle Erze—
rums in Konſtantinopel ſchwere
Un ruhenausgebrochen ſeien. Die Bevölke—
rung manifeſtierte in den Straßen, tötele
Jungtürken und forderte das Ende des Krie—
ges. Der Palaſt des Sultans und die Miniſte—
rien wurden von den Deutſchen bewacht. Die
Polizei griff die Manifeſtanten an.

Der Unteſeeboot⸗Krieg
New Vork, 19. d. Anney Die „Evening

Poſt“ vernimmt aus
rikaniſ Regierung ihren Vertretern im
Auslande mitteilte, daß ſie den Grundſatz
nicht annehmen könne, wonach Deutſch—
land ſich das Recht zuſchreibe die für die Ver—⸗
teidigung bewaffneten Handelsſchiffe zu torpe—
dieren. Dieſe Mitteilung warnicht beſtimmt,
um den ausländiſchen Regierungen übermit⸗
telt zu werden, ſondern um den Vertretern der
Vereinigten Staaten ihre Stellungnahme zu
erklären.

Amerikaniſcher Proteſt gegen die Armeunier⸗
Metzeleien

Waſhington, 19.d. (Savas) Ein Telegramm
der New Vork Worldeteilt mit, daß Lanſing
dem Votſchafterder Vereinigten Staaten in
Konſtantinopel telegraphierte, er ſolle bei der
türkiſchen Regierüng gegen die Greuelta⸗
ten in Armenſlen proteſtiexen und die
Soffnung ausdrücken, daßdieſe Verbrechenbe⸗

Bern, Montag

aſhington, daß die ame⸗d 
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ſtraft wurden, ſowie zu erklären,
dieſe Greueltaten wiederholen ſollten, die

Drahtberichte der Kleinen zcitung
Zum Unfall bei der

Chur, 20. d. Ueber den Unfall von Sanitäts⸗
leutnant Verſell erhielt die vorgeſetzte Kom⸗
mandoſtelle des Verunglüaten folgende inen
lung: Sanitätsleutnant Verſell,

Dreſprachenſpitze. J

Als Dividende sollen, wie bereits geweldei,
39 vieder 6 ausgerichtet werden.

einczen—eergiſchere Lisgenschafissteigerungen. Im Kon-

   

   

 

      

  

kursverfahren gegen A. Bellorin, Bauunterneh-
er in Vorblaufen, gelanglen am Donnersts
ud Freitas im Caſée Haas in Bern eine
iegenschatten zut Versſsteigerung. Am Donners-
ag wurden füntf WVohnhäuser, in der Gemeinde
orblaufen gelegen, zu ſolgenden Preisen losge-
chlagen: N. 2U zu Fr. 20,100 (amtliche Schat-
——— 29.4000 Nr. 27 2u br. 18000 (2mtliche
chatzung Fr. S,900), Nr. 2 8 zu Fr.2a,¶00 (amt-

— Hche Schatzung Fr. 2o,8300), Ar. 20 Er. 30,000
den6ee ede—mtliehe Schaizung hr 4,00) Nr.H Fr. 300

wine verſchüttet wurde, wollte an
Abend die Funktionen eines erkrankten Kame⸗
raden auf Umbrail übernehmen. Ich möcht
daher ausdruclich konſtatieren, daß entgegen
den in verſchiedenen Zeitungen Aſchieucnen
Berichten Sanitätsleutnant Verſell auf einer,
Dienſtfahrt verunglückte, zu welcher er aller
dings nicht kommandiert war, ſich aber i
ſeiner ben ene berufen fühlte.

Fußball. Die Wettſpiele Serie & um die
ſchweizeriſche Meiſterſchaft
Reſultate: 9
In Baſel ſiegte der F. C. Baſel über den

F. C. Etoile mit 5:3.
In Bern ſiegte der F. C. Bern über den

F. C. Poung⸗Boys mit 21. *
In Aaräu ſiegte der F. C. Aarau über den

F. C. Zürich mit 3: 1. 3
Die Spiele Young-Fellows gegen Winter
thur und St. Gallen gegen Blue-Stars wur—
den nicht abgehalten. —
Bank in Wadenswil. Für 1915 wird eine Dr—

videndeée von 6 Proz. (vie 1914) beantrag
Eine Zeppelinhalle vom Sturm zerſtött

Arbon, 20.d. Dem „Oberthurgauer“ wir
aus Romanshorn gemeldet: Durch den am letz⸗
ten Dienstag wütenden Weſtfturm wurde di
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ſtört. Die Rieſenhalle, welche Raum für vier
Zeppelinluftſchiffe hatte, wäre in zirka zwei
Wochen fertig erſtellt geweſen, und hatte hren
Standort neben der alten Halle, welche Raum—
für zwei Luftkreuzer bietet. Trotzdem während
des Einſturzes fieberhaft gearbeitet wurde,
ſind weder Todesfälle, noch Verletzungen zu—
verzeichnen.
Feuer im Hafen von Genua. Rom, 10.

(Havas) Im Hafen von Genugabrach in d
letzten Nacht eine heftige Feuersbrunſt a

einen beträchtlichen Amfang gewan
Einige ausländiſche Individuen wurden feſt
genommen.
Der Brand konnte um 2 Uhr morgensgelöſs

werden. Manſchätzt den Schaden auf zir
eine Million Franken. J
Amerikaniſche Munitionsfabrik eingeäſchert

Kinsport (CTeneſſee), 20. d. (Havas) Eine
große Munitionsfabrik wurde durch Feuer zer—
ſtört. Der Schaden wird auf eine Million Dol⸗—
lars geſchätzt

Tödlicher Unfall beim Holzfällen.
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Z7jährige E. Sch mid beim Solzfällen von
einer ſtürzenden Tanne erſchlagen worden

Fabrikbrand. Tur in, 218.DieBlätter
melden, daß vergangene Nacht in der Anilin—
en Bolletti Feuer ausgebrochen
ſt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend
Hundetolſwut.

den Gemeinden Aeſch und Muttenziſtdie
Hundetol Iwut ausgebrochen, ſo daß der
Hundebann überden ganzen Bezirk Arles—
heim ſowie über die Gemeinde Pratteln ausge⸗
ſprochen werden mußte.

 

Ueberſchyemmungen in nollantd
Amſterdam, 20. d. GGavas) Denletzten

Nachrichten zufolge iſt der nordöſtlich der gro—
ßen Bruchſtelle von 1825 gelegene Deich von
Wydewormer beſonders bedroht durch die
ungeheure Waſſermaſſe, die auf ihn
drückt und die Polder zu überſchwemmen droht.
Wenn dieſer Deich troß der Anſtrengungen des
Militärs dem Druck der Waſſermaſſen nicht
ſtandhält, dürfte eine ſchwere Kataſtro—
phe Anreten
In Kleine Sluys ſollen mehrere Frauen

ertrunken ſein. In Volenſam ſeſen acht⸗
zehn Säuſer eingeſtürzt.

 

saiſon⸗·chronik
Das Davoſer Skirennen verſchoben

. V. Davos, 19 d. (Eig, Drahtber.) Vier⸗
tägiger Dauerſchneefall, derbis heute
1WMeter 10 RNeuſchnee brachte, zwingt dazu, das
große Davoſer Skirennen auf den 26.2Fe⸗
bruar zu verſchieben. Esſchneit weiter

Aus den bergen
Innsbruck,. 21 d. Wolff) Sonntag nachmit⸗

tag ereignete ſich auf dem Skiausflugsort Ber⸗
gitz⸗Köpflein Lawinenunglück, dem zwei
Menſchen zum Opfer fielen. Die eine Leiche iſt
bereits geborgen. Es iſt ein Mann nainens
Reiter. Der andere Verunglückte, Landesinſpek⸗
tor Joſef Alten,iſt noch nicht aufgefunden wor—⸗
en.

 

hanclel unct verkehr
Ersparniĩsasso Bniene. Der Gesamtum-

sat⸗ weist pro 1915 eine Verminderung von uber
Mill. Eaut und beträgt Fr, 183145206 22,

wabhbrend die Bilanzsumme hur eine kleine Ver
minderung erlitt. Ein Ruckgang auf Sparein-
lagen von Fr. 55,000 vird durec eine Verne—
—auf Kassascheinen und Depositen wett ge-
macht. Der Saldo der Gewinn- und Verlustrech-
uung betragt Fr. 10,412.60. Daraus vwird eine
52ꝓige Dividende entriehtet. Fr. 2000 werden zur
Bildung einer Verlustreserve verwendet. Au Tau-
tjemen gelangen Er. 600, zu
Zwecken (4 Rate des Beitrages an den Raibau
Brien⸗) Fr. 40 zur Auszablungund Fr·. I6
werden auf neue Rechnung vorgelragen.

Fᷣrite NMarti AG., Bern. Der Reiner-
te s des Jahres —— betrãgt br. 65,688. 76
rlbelesent der Zeſege

der VerwWaltungsrat, Fr. 434 80 aul

 

 

jenem

—2erstutz (Nr. W

ergaben folgende

at diesem Konto als angebrscht éetscheinen,
giesjahrigen Nettoertras (19150) sollen aagch Aus-

olle. Biese den Tatsachen idersprechende

D i e *

wil, 20 d, Imhieſigen Gemeindewald iſt der

ptant undzu den fur à He Stocke

  

    
  
    

Ariesheinmn d öIn —

amtliche Schatzung Fr.40,200). Am breitag wur-
en versteigert eine Besitzung an der blurstrasse

Wylerquartier zu Fr. G,000 (amtliche Schat-
zung FEFr. 63, 100); ein im Bau begrifſenes Wohn-
jaus (Nr. M W) am Pulyerstutz béi der Papier-
ühle, samt zugehöôrendem Grund und Boden,
u Fr. 9600 (amtſiche Schatzung br. 18.800); éin
oeh im Bau begriftenes amn Pul

samt dazugehôrendem Grund
r (amtliche de

      

nd Boden, zu
r. 13,200; ferner oin Stuck Bauterrain am P
Jerstutz, haltend 3,71 Aren zu Fr. 500.
* ſreihurger· Lantonalbanie. Dieses In⸗
itut ist in der Lage, füt das Jahr 1915 éinen
ünstigen Abschluss vorzulegen. Sowohl der Ge—
mtumsatzæ als die Bilanzsuimme und der Reéin-
owinn verzeigen eine eorfreuliche Zunahme. Das
ettoErtragnis bezitfert sich, inkl. Vortrag, aut
r. 207,1266, gegenuber r. 118,726 30 pro 1914.
en eeee an diesem Gewinn hat der

PechselKonto mit br. 163,701. 77 gelietert. Die
ursrückgänge auf den éigenen Nertschriften
essen eine weitere Abschrebung von Fr. 20, 000

om

ehtung einer Dividende von 58 auf das
Aktienkapital von Er. 2400,000 im mieresse der
neren Festigune des etuts ke
ankgebaude abgeschrieben, Fr. 10,000 als Re-

ervye auf zu veraussernde Immobilien verwendet
die bod Fr. 40,000 einem Amortisationskonto ge

ſeit einem halben Jahre in Bau ſtehende Zepe —
pelrubhatte n Frledrihehafene—— ägt Er. 50,000, die ausserordentſiche Reéserve

hrieben werden. Die Statutarische Régerve

r. 350,000.
VUolitshankVolhusen. Im Jahre 1918 eorgab
—
on Fr. 3480 Der veérwaltungsrat beantragt
er am 4. Marz 1016 stattiindenden Genéralver-
ammlung die Auszahlung einer Dividende
ſon 63 014 590) auf br. 20,00 Axtenkapital.

it der diesjahrigen Zuweisung von Fr. 7000 er-
eieht der Reservefonds die Höhe von Fr. 74000.
Zureher Depositenbante, Zuniehn, VUer

Merwaltungsrat wird fũur 1915 wieder eine Divi
ndeé von 49 beantragen.
g. Uon der Genfen görse Vor kurzem

rachte dieariser binanzzeitung«Informationv
die Nachricht, dass einUebereinkommen 2wischen
en Börsen von Basel, Zärreh und Gent
eplant sei, wonach der LIfektenhaudel für
uslandische Rechnung untersagt α

ung rief sosleich nach ihrer vVeröottentlichung
eſtſgen Widerspruch an der Genter Börse hervor.
pieser führte hHunmehr zu einer von der «vufor-
nationy vom 18. Fébruar wiedergebenen Zuschrift
des Herro Framel, Präsidenten der Sociſté des
gents de change in Gent, durch welche die Mel-
Song otfizielldementiert wird,. Es wird
sdrũcklich festgestellt, dass an der Genſfer

õôrese alle Abschlüsse, Kaäuſe wie Veéerkaufe,
— zultigen

dingungen eérfolgen, also ohneandeéere Bormali-
Sen als den blossen Nachweis des Titelbesitzes.

—*

F emae Devisen- Kurse v. 21. Februar 1916, vorm.:
J Brist
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lung Barisss 88.76 8850

London— 24.85 2606
Deutschland. 2425 826
—— 746 820
New-vork.3 621 628
FHAolland * 22 24

Wien — 66
Russland. 162. 163.
Skandinavien. 147. 142
 

Berner Börse
vom 21. Fobruar 1016

GGeldxkurs, B⸗Briefłkura, be ⸗bexꝛahit)

J Obligatlonen

L Mob. anl. 1914, 69, 100.8 6.
0.6 bzæ.

eeahnen Serie A-K, 324 8, 745 6.

anesbabnen, gitt. Aml 1008, 81000, 6726 0
Berna 1895 38, 68.25 6.
Bera 1906 332, 072) bæ

ton Bern 1915. 448, (98 5) bæ.
Bern Ayp.Kasse 1905, 32/4 Vo, 71.5 G, (71.76) bz.
Bern UypKasse 1918, 4289, (92) be.

Einwohnergemeinde 1897, 80970 678 B.
che Kraftwerke A.G. 1909/12, 42/4 2/,, 90.76 B.
WVBidg. Mob.Anleih. 1916, 97394 bæ.

Aktion

eolat Tobler, Prior. VI. Rang, 406 6.
olatTobler, Stamm 100 6.

—— Trumlenobligationes
urg, Kanton 1902, 7256 Geber
Rornaer Rörseimverein
Ofſiell Woebselkurse vom 21. Februar 1916
Oltor Diakontosat- ,, /o
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Asterdara·Rottera..s6 226.50
Beilg. Bankplatze.. 6 — 2
Deutsehe Banbplatæe 8 —
London 62248526.15
alen Bankplatzee. 6 72 2
caneös Ban platee,5 826 8376
Wien 1662658
New⸗Lorx6 6.1785.30
oton Seia Briet Loton gara RLriot
L 100 215.- Ruas p. R. 100 140-—
Fr. 100 —— 2— sorten
enoe 93 * 3 12.28
J 24 —* vereicos 8 *
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— — Ruseb God 220 —
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wvorrliche Redattion:;
Dr. AM. uie 8—2 Mãller. G. Zundi.

S3. Zaas.
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eueRechnung vorzutragen (gegen Er. 84 i. V.).daß wenn ſich
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fur lüngern aufenthalt
empfokl. Mod. Komf.
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bevorzugt. Mab. Preis.
L. Baroni, Dir.
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Wollen Sie dort gut essen?
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LAuUSAMMOISrue Haldimand, ꝰ,

3667
 

 

 

Verlanget ũberall Zigaretten

HARVLAND-VAUTIER
zu 30 Ets. das Packli

Unterstutet die einheimische Industrie

 

  
Willeruugsbulletin der ſchweiz, Bundesbahnen

 

 
 

  
 

  

   

 

 

  
 

vom 21. Februar, morgens 7 Ubr

Stationen ** Witterung und Wind

Baſel72Eebrſchön⸗ rubis
Bern 3 ix

LCöuurr * * *
Davos. 0 —— — — 19 2— —

Freiburag. —4 n n *
Gen 2Bedeckt;
Glarus ——47 3 Sebor ſchön? ⸗⸗

Gbichenen. —6 FJöhn
Interlaken —2 —3 rubig
Chaur⸗de⸗Fonds — 4Nebligs;
Lauſanne. 1Etw. bewölkt;
Locarno 4Sebrichön;
Lugano 3
Luzern —1Etw. bewölkt;
Montreur28Sebhrſchön⸗
Neuenburg 1— * Biſe

Rasggszz3 rubis
St. Gallen— 7 * —
St. Moris 0 222 — *

Schaffhauſen —1 * — e

Siders. —7 8 * w e⸗

Thun—2 a * e⸗

Vivis 0 * 0 0 2 & r⸗ —

J 37 —
Pariser Borse

18 19 18 w/
30/ Franoais . 61.2 B61. Briansæ310. 210.-
5 Francais 67.260 87.26 Hartmann —2——
Sons Anlais ——— Lianosott. 200. 280.
38 Brésũ ——Maltzott.. 4282
48 Esypte. .. —8650 Naphte-Russe. 368.- 349
49 EEsp. . 81.761 91.90 Sosnoviie.. —— —
40 Hongrois —.—T7Toula. .idbs.⸗ ioss.⸗
— —
38 Bortugais, — — — RKio Tinto. Vsο. -—-
58 Russe 19060 83. - 8350 Cape Copper. 78160 682
9 18o06 ——hino Cõopper —— 346.
409 Serbe ————BDtanh Copper a4g850 504.—
Trure Uniié —rr 2876 38
xanama ose ——7Tharsis. 67. 1E—
Banque d.Paris 817.- 820-Huanenaca. ——
Bq.OGttomanes.. ——Sshansi.. V. —
Banq. Méxique —⸗——8passky. 87.
CGrédit Mobiilerſ —S8pies.. 22.2126
Tyouaais 88— g83. Assoe NMiniere“ —2
Union Paris. ———8Boleo.. — —
Atehis Topeka —..Centr. Mininzs. —1
Lombardes——Cnhartered na 60 1148
Métropolitain. 306.- 305 - De Beers... —2200
NRaiitot Mex.-. ———East Rand. wW.227776
Mexieo Tram. ———EöEerreiraa ——
Nord-Sud 1225.-GSeduld. 60.-60.-
Nord Espagne, 411-460. Genera Minins-— ——
Saragosse. 405s.- 403. -Goer 2—
Suez —— ——66ldtielda 3740 2778
Thomson. 618-610 - LLena. 46. 48.-
Buen Tono. —— ——Agerstontein. 28. ——
Cables téléegr.. ⸗AMozambigque. ⸗⸗—
Quest⸗Lumiéêèxre .——BRandtontein. —
ot Bre·Russe ⸗—Randines 1076006 s0
Gatas et 676.-675.-Robinson.. 32 22.

Parts. ——— Deep. 25 22
Ratt.Saxꝝ 414-a408 —Langanxika. . 66800 67.60
Tahbaes. — ——Transvaallad — —
Caoutehoue fin 102500 101 Erivatdiseont—
Eastorn ube 2478 26—changee sSdisse. I3.50 11380
NMalalcia Rubb 133601 18160 ondres. 2806 28.040
Baku11272⏑—— adrid ——

Loucdonmner Borse
18 10 13. B.

Baltimore 9081.-Ehiladel. Read. — —*
Canad. bacit. 1720/α Soldt. Cons. V MM,
Ghie Muwauk. ——89/East Rand. — —3
Erie Aect. 389.- 39Randminess 4 4—
Loulis.& Nashv.— 128. —CcCchinesen 4 —. ——
Souin bacue ida.“ id consois 8 68
Steels Corp. . BBG/BI4126 Russe . — —
Un. Pacit Aet. 32 140. 48 Brésilien . — —
Anac. Copper.. 1860 164606 Japonsis 71 —
Rio Tinto 6262Alienhison Ob. . no ,
—öD
DeBeers 107 10 Madrid. 68.60) 89.60
Nortol&VWéest.. ——IN. Railw. Mex..l —. 8.-

New Lorker Eörse
18 19 16. 10.

Geid.Res. Bds. 2. aom. INX.Lork Ont.. 28.
ecnnelo Noert Wesgt. ẽ. ne ——
Wechsel Lond. 470.28 471.601 Pensytv. Phil. 82. 872
Cabie traust4.76.6042. Philadel. Read.. 126. 28
Wechsel Paris.65.3.506.87.50) Southern pret. 68/. 682/.
Aten.op.Com. io ioaSouthern Fac. 8288
Baſtim. & Ohio 86 862/Southern Com. 2 20
Tanedian kac. i68. 1683*0Union Pacit.. 134 9 133
hesap. & Ohio 62.⸗612] Wabash pret 4.24
Thilcaeo Vuüvy. 895.- 8435 8ilber Bullion 665 86
EG.Co. 8.- 8.Utah Copper 86786
Zrie Raur Eo. 372 32.Amaig. Gopper—
—— 5224 62Anacond.Copp. 896/, 80!,

Uls.Steei.Com. 83, 8332/Amer.Canpret. 699682,

—
NHunodis Gentral 10324103.1Great Northern 120/, 120
Touisv. Nashv. 123.- 122. Roek isiand 186,18,
—
Missouri ac. 65.⸗242,KRupter.. 22
NevVort Ctr. 1052 106. thi. Stéeels 465.- 478
Unregelmasais

Ameriiseheæ Produktenböraeu
16. 189.

Welzen N.X.: Cat⸗ę Rio Nr.7:
ioe.. — — Marz...
Septenber —— —— Mai
Dereubeür— —IIWe
3—16 —3
ater Cuicago: ezem
As 462,, 472] Petroleum

AMais Chicago: Rot. in Cases
Septenber.— Stand.White
M427 tealances
dJr 762/ 7— Ssenmalæ Chic.:

Mais N.-orkx: dau —

er —ſi
ue⸗ .
aeireidetraent. 23.. 2.33
Weizen Chie.: ſebend.
Dezember. c2ruun
AMAsi2—Westen.—
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derdachtigt desſicherheit ehnen auf die Lager in Oeſt erre ich und ſühren. In Betracht kommen die Jünglinge wanderte er das Vaterland nach allen Seiten,
endIrdeeetwer Jlatien. Diegleichen Beſtrebungen für— Jahrgänge 18007 und 1898 wie freute er ſich an der Schönheit der Natur!

Eiſbruch In der Racht von Samstag auf In ernſter Arbeit und in weiſem Genuß war
Sonntäg wurde im Küosk bei der Stern⸗ x das Vorbild eines kraftpollen, gemeſſenen
warte engebrochen und daraus Zigarren und und feſtgefügten Studenten
andere Gegenſtände entwendet. v533 eee a
—— 5 ern. Vor dreißig Jahren wurde er als Hitzigs
* ee tir Or. J. F. Schmid iee aun—deenan

länzenden Veruenst J ur den ur Leichenfeier ſür den verſtorbenen Herrn Reklor der Literarſchule des ſtädtiſchen Gym—
Voee erue538 Morden Ertrag des weſuuchweiserijchen Urnertagez Der J. Friedrich Schmid, Direttor dese naſtums berufen. Es war gerade die Zeit der
tugge — 9 81000 Franken Ee,e 3 am eege b der8pnet—*

em wackern Zugervolt gebührt unſerDaut! ite Samstag nachmittag eine ſehr zahlreiche ner Jugend warf er ſich n
ee eerree, eeeez eue eee va heee

Ve ehemangen vuuucer der milaßuch der Felet der Sqhlacht be eeeen, Sertreter der Behörden, Som Bundestat retten. was noch möglich war. Bei den drine
Bursdorf,20.d. Dieheutige Verſamm⸗ aee eeeeeeteee Serten Müller und Schultheß, des Frei⸗ genden Fordetungen der unt ginge
lung des Vereins ehemaliger Rüttiſchü— iete heue i ſener Sitzung die Abrechnum maurerbundes, der fachwiſſenſchaſtlichen und die alten Sprachen nicht ohne Einbuße ab. Des⸗
ebeſucht von über 800 Mitgliedern, vich⸗ 6 einnützigen Vereine, denen der Verſtorbene wegen fühlte er die Verpflichtung, den entſtan—
tetean den Bundesrat folgendes Tele—⸗o Ine Sunme betlen ngehört hätte, viele reunde und ehemaltge denen Schaden durch den gewiſſenhafteſten Un—
gramm; Die Verſammlung des Vereins ehe⸗ Piat da beeagen Ba— mnmilitonen des Dahingeſchiedenen. Die Stů⸗ terticht eee und gut zu ma en.
maliger Rüttiſchüler proteſt ert gegen die Gen eee ntenverbindung Helvetia“ erſchien in cor n n ——eſehton
maßloſen Angriffe auf unſern Bundesrat und 6 pore mit umflortem Banner — der fakultativ gewor enen riechiſchun im
unſere Seeresleitung. Im Bewuſtſein, daß nur Igog wn erſchieen Infeinet Gedächtnisrede zeichnete Pfare Fädtiſchen Gymnaſium die zentrale Stellung
ein gemeinſames Zuſammenarbeiten aller kecht⸗ An Weo Kacenvertau Adres ein Studienfreund und einſti⸗ behauptete und nach wie nor zahlreiche Schü—
denkenden Schweizerbürger ernſte Geſfahren Au⸗aden ee en heen e— Kommilitone, mit warmempfundenen Wor⸗ ler angog, ſo war das ausſchließlich dem ——
abmenden kann, verpflichtet ſich jeder, mit Faee bemung ued den Lebensgang des Verſtorbenen und Finslern—
—D gegen Verhetzungen ebehorben o ee Sunne ſcheden hielt das liturgiſche Gebet. Es prachen weiter Lehrer; er zwang ſeine Schu e nd da⸗ iſt
Stellung zu nehmen, woher ſie auch kommen eetieeebie Serren Prof. Dre Oetli in Lauſanne, etwas Großes —mitLuſt ernen er impo⸗
mögen. In voller Anerkennung der bisherigen der ſchweigeriſchen GroßlsgeAlpina, nierte ihnen durch das tieſe Verſtändnis für
Arbeit des hohen Bundesrates und der See J—CarriereVizedirektor des Schweige das antite Geiſtesleben durch die Fülle ſeines
resleitung erwärten wir ihre gleéeiche auf⸗ der Sanmerſtüung —— 4 ſchen Geſundheitsamtes, namens der eidges Wiſſens durch die nach allen Seiten eröffneten
opfernde Tätigkeit, unbeirrt von allen An— Dieſe ſtañnen verben ſoort nan der a öſſiſchen Behörden und der Beumten des Ge⸗ reichen Ausblicke Von dieſem Zentrum *
feindungen, auch in Zukunſt zum Wohle des — — ndheitsamtes; Prof. Or, Guggisbergin teten und blitzten Lichtſtrahlen nach allen Ri
lieben Vaterlandes ee, en, namens des Altherrenverbandes und der tungen;: geſchichtliche, philoſophiſchetheologiſche

Gez. Der Präſident: Dr. C. Moſer.“ —— Ativen der Studentenverbindung Seldetia“, und eg Exrörterungen wechſeltenZurich T. Winteeihar 20 Die . Oſt, Stadtarzt in Bern, namens der Zene mit zügen nach allen Ländern

uue e iee Deleglertenverſammiungdea4 eeemiſſin et Betämpung der Tbottue ünd in atie Feiten Rier hörte man Fnge unbßrimm unl aene in freiburg 7J Deaeenne en 5*—2 in Bern, namen e in Zuſammenhänge, h

—— —
Jwar wider Erwarten ſeht zahlreich beucht Ats e eeeee, E6 chaft für Schulgefundheitspflege Dree F. keit derdankte Finsler ſeiner ſabelhaften Be—

Grimm anfragte, ob er deulſch prechen ſolle Sanguitlert in Bern, damens der dal leſenheit, die durch ein geradezu phänomenalesi Vaterlande doppelten Anlaß zu * —— 7 —de ſchrie ee Dle aug enen Vnde e zterne8 donn nalen berniſchen Aerztegeſellſchaft. Die Rede Gedächtnis unterſtützt wurde
fraänzösſiſch franzöſiſchl Zwei Ser— eee e ——9 re oben als heboteende cCharanuegunge⸗ Nicht nur ein guter Lehrex war Finsler,

den wurden aus dem Sgale hinausgeworſen he eesVerſtorbenen einen ittlichen Ernſt, eine ſondern auch ein Gelehrtet bom beſten Schlage
und verprügelt, weil ſie den Mut hat— Semnutstiefe und Sergensgute, ſeine Schlchte Und bonchigſtter An Sein Seben mBean
ten, auf die Beſchimpfungen, mit denen Naine — anen7e J eit und Beſcheidenheit, ſein Wohlwollen und ware wie ein gutes Jahr und trug
Armee und General bedachte, mit einem Es inen 9 eine Liebenswürdigkeit im Verkehr mit Hoch ihm reiche Eente Urſprünglich hatte r id
lebe der General“ zu beantworten bih — eeeeiene Siſe iedrig eine Offenheit und Aufrichtge die Völkerwanderungszet vertieſt, balß
Rachdem Naine und Grimm, dieſe Apoſtel aeeeJ ſeine Wahrheits⸗ und Gerechtigkelitslzebe aber wandte er ſih ausſchleßlich den Griechen

der toten Internationale und gegenwärtig en t n Ud beine feinfühlende Duldſamkeit hervor. zu, zuerft Plato dann gang beſonders Somer
beſten Patrioten, genügend über unſere höchſte men. ——— nhaltsreiches Leben voll Arbeit u Die Aſeine Arbeileng it ur hn vartte
Landeskegierung, Armeeleitung und Armee 8 ienſte des zffentlichen Wohls iſt durch den riſtiſch; er iſt auf keine Autorituten vereidigt
losgezogen, wurde unter frenetiſchen Befat Ranton Bern d DrSchmids abgeſchloſſen worden Ein er ſchreibt dicht ins Blaue hinein eoh
ungeahr ſolgende Tagesotdnung angenommen.rantentaſſechn Dee e Jahr enn ohltater des Voltes, ein Freund alles Cuienalte nntletdar aus ven Zuctten, ditdet ſih
Eine Arbeiterverſammlung oo Mann us dehreren raeaſeebed Guten, ein Förderer der Kunſt und Wiß ausſchlteßtich an Saſnd bon dieſen än ſcheres
ark, faßt den einſtimmigen Beſchluß, an den Aigung haute iant Geſtaftbeh Pnſchaft und ein aufrichtiger, wohlwollender eigenes Ürteil; Aſ nach Vollendung dieſer

klare, unmißberſtändliche Anttort erhallen, deutſchen Studenten in Englandund die en
von der man überall im Vaterlandemit üſchen in Deeneen die Sochſchul
auftichtiger Genugluung Kenninis nehmen ßS0llands übernommen, während die Für—
wird. Dant dem Eingreifen der vateriandiſch ſorge für die ruſſiſchen Stüdenten in Deutid
geſinnten Bürger geſtaltete ſich die geplante, land und umgeke—8
Demonſtration gegen die Behörden zu einer Sochſchulen votbehalten bleibt. J

  

   

      

   

    
    

 

  
  

 

   

  

 

 

  

    

  
  

  
    
  

 

Bundesrat ein Telegramm zu richten, um die * 9 eundiſt mit ihm dahingegangen Arbeit ſeßt x ſich dann nit allen denen ausein
ſofortige Einberufung der Bundesverſamm— 7eee Dieerhebende Feier wurde durch herrliche ander, die über den gieihen Gegenand don
lung zu verlangen, um die geeigneten Maßre— ABohle J—3 cgelvorträge und Trauerlieder des Uebeſchi⸗ geſchrieben haben. So erhalten alle ſeine For—
geln zu treffen zur Wahrung der Reutralität60 Ennahnen der Liedertafel eingerahmt. Ergreiſend ſchungen das Gepraͤge des Selbftandigen, des
und der demokratiſchen Freiheit.“ usgaben —8 und mit vollendeter Schönheit klang das Lied aus erſter Zand Kommenden Exr brauchte an—
9 o apen Der Du von dem ſSimmel biſte“ durch den derer Leute Verſtand ſicht, ſein unabhangiger
schweizeriſche hilſzabtlon fur krlegsgeſangene Thun d. An der Bubgergemen ie der Kirche. 6Geiſt war Manns genug, um mitall den Pro—

rudente on n legde ben Draußen war der Sichbekranzte Sarg aufge vlemen fertig u werden da denten wir vor
aufſgnne20 Die ſchweigeriſche ilfs⸗ Me nah vicne bahrtder nun nach Schluß der Feier zum Kre⸗æallem an ſeine deiden Foßen Somevücher n
aktion für kriegsgefangene Studenten, gegrün⸗ den Gen h Aege matorium auf dem Breugartenfriedhof über⸗ denen für alte Philologen Germaniſten, Augü—

detrundpraſidiert von Serrn Louis zeet *re6SeuhrtvurdeDemLeichenwagen votgusuhe eee ete, ee—
Proſeſſor der Aronomean der Unverſitatea oee eeeeene dtee
voe anne, uͤbt gegenwärlig hren inteltetſnen ſu aFranzſpenden beladeneWagen. Die Hel⸗ ſchlüfſe edte Da ſind ine dünnen Behsup—

eeeee Saſebeeetisamit umflortetr Fahne und die nächſten nden, die ſichgusgeiebt haven bevor das Buch
gern aus, in welchen ſie über 2000 Sqhuütz Freunde und Anverwandten gaben dem Sarg rſaenen iſ ailes ſeot bovoller ſahl

ahnt Sie abeile an der Enrn Vennedenedu J barter Gelehrſagrtenn de Fies und Suich au⸗

ge a gegen ein genehmigt. De — * —A
de mertihles auf den berſchedenen Sufen veeephiag Nſ⸗ de —— torbenen ———— Zur iene De Univeree boten ihm
eder Verbande der Primar —— 5 vc— rrarete F es aſſiſche Philologie an; er

iez. Man ſchreibt uns: Au 3,
Nach anfänglichen Beſtrebungen in Deuftſch⸗ ——— fta ereee gehört nnduon
land und Frankreich wird die Univerſi- Soſdaten guf der Durchreiſe nach Din es e Exr —“— 7
tats⸗Hilfsaktion ihre Tätigkeit nun auch aus⸗ Ind Meiringen bewiti und n 9 Dee eee ede
——— 9 4 *

——7 e20 d In der heſuen * Kektor dr. Gcorg fuslet Begleiter ſich einzuſinden flegen Allen Ehrun—
n 7— 38 4 * r mung iſ . Vraſben der Echalge Anunterbrochen iſt er an der Arbeit der gen wich er ängſtlich aus um ſo dankbarer

Wenn een —— ſh un Tod und hlte urzeit ſich nſern Beſten dat en boo ein verſtändnicboſtec Sinn ſich
e—taece ten nand 57ne an 88 Inee —7— erſchloß Doae en ban

— I u rachte ihn raſch zu Falle Unvermutet einziges Ziel eingeſtellt, dem 3 jedeEGeorg! zwar an Tenor ſchwach, aber anrägen der uſtommiſſion genehmigt nn —25 denn an ee eeuu, d i e eerun

Jahren machte der früher wetterharite Mann die wie Andächt ausſah widmete erſich ſeinen
den Eindruck eines Gekennzeichneten; er war Schülern und der Forſchung. Jene werden ihn

raſch gealtert und Kränklichkeit ſuchte ihn öfters in ſegensreichem Andenken halten, und in der
heim. Doch trat der Todesbote unerwartet an Wiſſenſchaft wird ſein Name mit Ehren fort
ſein Lager; mit dem ſchönen Vorrechte des leben A6
tarken Mannes ging er dem Unvermeidlichen
feſten Sinnes entgegen Ein ſchönes Leben Ein ehemaliger Schüler Finslers ſchreibt
nahm ſo ein beneidenswert ſchönes Ende uns: Es iſt in Rektor Finsler ein Mann da⸗
Wir ſiind au im Drange des Augen⸗ hingegangen, deſſen hohe Verdienſte um die

   

       

    

 

  

 

          

 

  

    

        

     

 

  

    

   

  

 

     

   

    

    

guter Laune reich, Mathilde Barley eine Schulkommiſſign wird Vollmächt ertel
recht humorvolle alte Schachtel und SchelAufnehme eines Datlehens von Fr 800
lerein ſchwabiſcher Ritter, der die Lacher die laufende Verwaltung binem 6
ſtets auf ſeiner Seite hatte — dargus ſeßte Antrag der Schulkommiſſion für die Exr
Ich das Enſenble zuſammen. Der Dirigent einer neuenSchulklaſſe auf der Unt
Sohltfeld hat den Stit des Werles wohl wurde zugeſtimmt und der ustige Kred
getroffen, aus dem Orcheſter aber läßt ſich willigt. Die Lehrerin Fran Florxa Ru
gewiß mehr herausbringen, davon haben wir der Lehrer Sext Albert Wenger ind
Proben. Die Regie GPaſſy⸗Cornet) hatte keine eine neue Amtsdauer beſtätigt worden
harten Rüſſe zu inacken und die wenigen, die — —900

* blickes ein erſchöpfendes Lebensbild des Verſtore Wiſſenſchaft nun viele preiſen werden. Viel—
muchen den Zaͤhnen hatte. gingen glett ſtadt hern — benen zu entwerfen. Nur darum iſt leicht iſt es auch einem ſeiner Schüler erlaubt

Seimatſchutztheater. (Eing) Nächſten zu tun, den Weſenskern des Dahingeſchiedenen hier dem verehrten Manne noch einmal öffent
Kleines feuilleton nerstag. 24. Febr., wird das zwelattig zu erkennen und in kurzen Worten darzutegen. üch ſeinen Dank auszuſprechen

FurdiekriegsgeſangenenKommilitonen ie7340 8
I eine vogn der Student en h aſder Sug umerſcheiden ich von den
Amverſität Baſel inſzenierten Wohltätig— ſhten dußeruch durch die 6
keits⸗Vorſtellung, deren Ertrag den in beiden Sprachſorm Bas ſchließt licht ausn
ſeindlichen Lagern kriegsgefangenen Kommi⸗ Aichee Geprage vat und darcu 5

litonen zugute kommen erzielteneben Fe⸗ bei der Reahl n ch—
lix Mendelsſohns Liederſpiel dieHeimkehr cus
der Fremdet und Dommnit Müllers köſtlicher ait Fan neSuſſpiet
dramatiſcher Satire Baſeldytſche die geiſte Sprahe biete
volle Groteske Der Kopf des Craſusvon Zůrichhß
V. Widmann durch ihre amüſante Miſchung neuzeitliche e ensauffaſſung veſond *

von tragiſchem Ernſt und burlesker Komit jungen weiblichen Geſchlecht ein eigentin
einengroͤßen Erfolt — Ga Gepage ibWir ſehen danmn einen

bages. ddungere Mädchen hinein, die ſich vonde—
Das Februarheft der welſchen illuſtrterten weichlichung und Bevormundung ihres

MonatsſchriftPagosrt Gei Sonor“ des emanzipieren und durch ci es, en
A⸗G. Genf) vermittelt u. a, durch Won und Zugreifen eine ſoziale Tätigkeit und
Bild die nahere Bekanntſchaft mit dem hervor⸗ giee Lebensſtellung verſchaffen J
ragenden GenferMaler Senci Duvdgiſin, Mille ſleht eine innerlich ung gebi
aus deſſen Werke nicht weniger als ſechzehn Großmama die den Geiſt der icuen Zei
Gemãlde hier reproduziert iind feine ilde nur verſteht, ſondern ſelber in die
niſſeund Landſchaften Duvbiſin iſt noch nicht Herzen pflanzt. Ein allegoriſches Zwiſchenſ
vierzigjährig, hat aber — ſtarkge⸗ mit Kindern, welche die zwölf Monatke

Es iſt bedeutſam, daß Finsler ſein Leben Reltor Finsler lehrte uns das Griechiſch
abſchloz mit einer Biographie ſeines Voters, nicht, wie ein Lehrer ſeine Schüler lehrt, fon⸗
des großen, letztenn von Zürich dern ſelber ein Begeiſterter, führte er uns
ſeine Schuld iſt es daß ſie ein Stückwert blieb; ein in die griechiſche Poeſie. Wenn er mit

i⸗ denn der Tod nahm ihm die Feder aus der ſeiner neſen Stimnme uns die Hexameter vor⸗—
3SFand. Aus dieſer letzten Arbelt ſpricht eine ias, dann lag in ihr ein Klang, daß wiralle

herzliche, wohltuende Pietät, die allein ſchon aufhorchten und fühlten Sier gilt es nit
beweiſt, daß er ein guter Menſch war Mit zu lernen genießen dürfen wir Nit
allen Faſern ſeines Weſens wurzelte er im Freude verſuchten wir dann, einzudringen in
Elternhauſe; dorthin trug er all 7 Nbten den Wundergarten Homers. Wirhatten einen
und all ſeine Freuden, mit ſeinen Geſchwiſtern treuen Führer an Rektor Finsler, mit ſeine

Den derband ihn Liebe und edleeee Hilſe erſchloß ſich uns der ganze Schat Zu—
ichts bis ans Ende. Das Lebensbild des Vaters weilen amen guch Stellen, bei denen er un—

is gibt uns den Schlüſſel in die Hand zur Erkennt⸗ ſagte: Dos iſt unüberſetzbar. Fühlen Sie
t⸗nis des Sohnes: Von dem Vater hatte er den nur, wie ſchön das iſt.“ Und während er m—
n⸗ernſten Sinn geerbt, die Richtung auf die Wiſ⸗ die Stelle lias überrieſelte uns ein Schauer,

ſenſchaft, den ausgeſprochen geſchichtlichen Sinn, halb vor Ehrſurcht vor einer Poeſie, die Jahr⸗
den Mut, mit dem er widerwärtigen Verhält dunderlelang ſo jung u bleiben vermag, halb
erniſſen entgegentrat, den Scharfblick der ihn in vbor Glück, weil wira wie unſer ver⸗
je verwickelten Lagen den richtigen Weg inden ehrter Lehrer in der Begeiſterung uns nahe
tließ unddie Gabe, eine Gedanken in ſeines land. Da war mühelos das Vroblem eine

en vornehmes Gewand zu kleiden Daß er dieſe Annäherung zwiſchen Lehrer und Schüten
Agü ſorgſam verwaltete und in gelöſt. — Mühſame Arbeit erſparte uns Ret—
⸗einem reichen Leben nehrte und hütete das dor Finsler. Wir durften in fſeine Stunden

war freilich ein eigenſtes Verdienſt kdommen, ohne für uns die Poeſie grammati⸗
indſchaften wi hi Die wenigſten ſeiner Schüler werden wohl kaliſch zerſtüdelt zu haben. Wenn dir dannae, lejchte. ſprühende Behandlung des chen Bildern. ewußt haben, welch fröhlicher Student der Ju Acuſe repetieren mußten, ſo hatlen virichisind der Luft Obwohl die Reproduktio⸗ Schießweſen. (Witget) Die Schützengeſell· Serr Rektor geweſen waͤr, Wie wußle er mit noch ſeine Worte im Shr GEs gibt vielleichtnen nicht auch die n der Originale wie⸗ haft der Stadt Bernhat beſchloſſen enugende ſeinen heitern Dichtungen die Singſtudenten keine ſchönern Ueberſezungen des Fomer umdergeben, dermag man dennoch ihre überzeu⸗ Beteiligung dorausgeſetgt, aue — —*8* zu erfreuen und zubegeiſtern mit der der Chöre in den Tragikern als Rettor Fingende Leuchttraft zu püren.— wieder einen Ju naſch üßen nes ſröhlichen undernſten Wortesl Wiedurche lersndliche Uebertraägungen Denn ee

2
—

rägte urſprüngliche EigenattVor allem ſeine ſtellen bildet den Uebergang bom
Landſchaften wirkenhöchſt ande nd durch die zweiten Akt und belebt die Bühne mit
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